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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Zin zen dorf, Ni ko laus von - Re den des
Gra fen Ni ko laus Lud wig von Zin zen dorf
über die Aus le gung des zwei ten Ar ti kels
Vor be richt
Ich ha be von gu ten Ge müthern ei ni ge Con cep te mei ner Re den ge se hen,
die sie wohl gar christ lich ge mei net ha ben moch ten: aber es wa ren ih re
und nicht mei ne Wor te, ih re und nicht mei ne Ide en, die ich nicht dar um
weg ge wor fen ha be, weil ich sie für ge rin ger ge hal ten, als die mei ni gen;
son dern weil sie ein mal nicht die mei ni gen sind.

Es sind aber auch gan ze Re den in ih rer völ li gen Conne xi on un ter mei ‐
nem Na men zu Ber lin her um ge gan gen und mir vor ge kom men, da der
Text, das The ma und al le Wor te er dich tet wa ren.
Das ha be ich wohl mit Ge duld er tra gen, aber es hat mir doch die
Nothwen dig keit ge zeigt, we nigs tens die Grund be grif fe al ler mei ner Re ‐
den, au ßer wel chen ich nichts We sent li ches ge spro chen, vor Je der manns
Au gen zu le gen.

Wer ein klein we nig ver steht, was er lie set, der sieht gleich, daß ich nur
vier Ma te ri en trak tie ret ha be.

Die ers te ist: die we sent li che, ei ni ge ewi ge Gott heit des sen,
der Mensch wor den ist.
Die an de re: die wah re, we sent li che, na tür li che und un ver ‐
misch te Mensch heit des Got tes vom Him mel.

Die drit te: daß das der ei ni ge Weg zur Se lig keit al ler Men ‐
schen sei, daß sie um des Ver diens tes des ge schlach te ten
Lam mes wil len Gna de und Ver ge bung be kom men al ler ih rer
Sün den, und Sei ne Ar men und Elen den blei ben in Zeit und
Ewig keit.

Die vier te: daß es kein Wun der sei, daß al le die, de nen die
Sün de erst recht be kannt ist, und Er laub niß krie gen, nicht
mehr zu sün di gen, das Sün di gen blei ben las sen, und ein gött ‐
lich Le ben füh ren; daß das nur der Ge brauch des kost ba ren
Pri vi le gii sei, das uns Je sus mit Sei nem Blu te theu er er kauft
hat, und des sen sich Nie mand be ge ben wird, dem der Kopf
auf der rech ten Stel le steht.



3

Ich ha be das Al les, bei der Bün dig keit der Wahr heit an sich selbst, durch
die Ein falt des Vor trags in ein sol ches Licht zu set zen ge sucht, daß ich
glau be, es kann's kein Mensch läug nen, der die Bi bel für Got tes Wort
hält, und da bei die ge meins ten Ide en bei dem Den ken und Re den ge faßt
hat.

Daß aber die se vier Ma te ri en in mei nen Re den so oft repe tiert sind, kam
da mals da her, weil ich nicht ei ner lei Zu hö rer hat te, und ei nem je den ger ‐
ne et was davon sa gen woll te.
It zo aber ist das die Ur sach, weil ich, wie oben ge dacht, mei ne Re den
las sen will, wie sie wa ren.

Ich ha be au ßer de nen Dis cour sen über den Ar ti kel die we nigs ten Ma le
Tex te ge habt, und der ers te Spruch ist mehr ein An fang mei ner Re de ge ‐
we sen, als daß ich mei nen Zu hö rern die sel ben Ör ter der Schrift, nach so
vie len dar über ge hör ten und ge le se nen Er klä run gen, aber mals hät te ex ‐
ege sie ren wol len.

Wenn ich ein Wort Got tes hö re, le se, aus spre che, so fol gen die Ge dan ken
oder Wor te von selbst nach, die da zu ge hö ren. Es ist da mit eben, wie mit
ei nem Fas se, wenn man den Spund auf macht.
Ach mein Hei land, wenn ich doch das Ver gnü gen hät te, daß es mei nen
Le sern wie mir wür de, und daß ih nen das Herz brenn te, wenn sie ein
Wort von Je su le sen in die sen Blät tern! Ich kann nichts mehr sa gen, als
das ei ni ge noch: Ich wer de auf ei ne ganz un ge wöhn li che Art in der Welt
ver läs tert, ich se he das we nigs te davon für sol che Lei den an, die ei ne Eh ‐
re sind; denn ich zweif le nicht, daß es mir in man chem wie dem Ephrem
geht, der um ei ner Mordthat wil len un schul dig ge fan gen ge setzt wur de,
weil er ein mal ei ne Kuh aus Leicht sinn todt ge wor fen hat te.

Ich weiß ge wiß, daß mir in Wor ten und Wer ken nichts Wid ri ges be geg ‐
net, das ich nicht viel mal an mei nem Hei land, an mei nem Nächs ten und
sonst ver die net ha be.

Dar um be kla ge ich wohl den Scha den, aber mich nicht.
Dem ohn ge ach tet wünsch te ich, daß mei ne Le ser sich mei ne Re pu ta ti on
nicht stö ren lie ßen, die se Wahr hei ten des Kreu zes an ihren Her zen wir ‐
ken zu las sen.

Ich kann das dar um mit ei ni gem Recht prä ten di ren, weil ich's auch so
ma che: ich le se des Bi le am's Pre digt mit gro ßer Er bau ung, ich ex ami nie ‐
re nie mals die Per son bei ei nem Vor tra ge, son dern ih re Grün de.
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Ich glau be mei nen ver trau tes ten Freun den nichts oh ne Grund, und pflich ‐
te von Her zen bei al len Wahr hei ten in dem Mun de ei nes Geg ners. So
seid ihr denn, liebs te Le ser, auf den nütz li chen Ge brauch die ser Blät ter
ein we nig prä pa rie ret.

Mein liebs ter Hei land sei euch Al len so freund lich, daß ihr euch schä men
müs set; so geht mir's al le Ta ge; denn ich darf mei ne Au gen nicht auf he ‐
ben ge gen Ihn. Er ist der gnä digs te Herr von der Welt. Ich bin ein sün di ‐
ger Mensch, das fällt mir wohl ein, wenn ich Sei ne na he Ge gen wart in ne
wer de, aber ich will Ihn des hal b en nicht ge hen hei ßen, Luc. 5,8. son dern
Er mag blei ben. Cap. 24,29.
Ma ri en born, am 26. Au gust 1738.

Ich gläu be, daß Je sus Chris tus, wahr haf ti ger Gott vom Va ter in
Ewig keit ge bo ren, und auch wahr haf ti ger Mensch von der Jung frau
Ma ria in der Zeit ge bo ren, sei mein Herr, der mich ver lor nen und
ver damm ten Men schen er lö set hat, er wor ben, ge won nen von al len
Sün den, vom To de und von der Ge walt des Teu fels, nicht mit Gold
oder Sil ber, son dern mit Sei nem hei li gen theu ren Blu te, und mit Sei ‐
nem un schul di gen Lei den und Ster ben; auf daß ich Sein ei gen sei,
und in Sei nem Rei che un ter Ihm le be, und Ihm die ne in ewi ger Ge ‐
rech tig keit, Un schuld und Se lig keit; gleich wie Er ist auf er stan den
von den Tod ten, le bet und re gie ret in Ewig keit. Das ist ge wiß lich
wahr.
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Die ers te Re de - Ich gläu be.
Du gläu best, daß ein ei ni ger Gott sei, du thust wohl dar an, die Teu fel
gläu ben's auch und er zit tern. Jac. 2, 19.
Ein kla rer Be weis, daß es nicht ge nug sei zum Se lig wer den, daß man von
ei nem ei ni gen Gott weiß.

Al so hat Gott die Welt ge lie bet, daß Er Sei nen ein ge bor nen Sohn
gab, auf daß Al le, die an Den gläu ben, nicht ver lo ren wer den, son ‐
dern das ewi ge Le ben ha ben. Joh. 3, 16.

Und das Evan ge li um ist zu dem En de, daß ihr gläu bet, Je sus sei
Chris tus, der Sohn Got tes, und daß ihr durch den Glau ben das Le ‐
ben ha bet in Sei nem Na men. Joh. 20, 31.
Dar in nen ist un ser Glau be von dem Glau ben der Teu fel un ter schie den.

Wir glau ben an Sei nen Na men, der hei ßet Je sus; denn Er wird Sein
Volk se lig ma chen, Er wird Sein Volk er ret ten von ihren Sün den.
Matth. 1, 21.

Man muß den Na men recht ken nen ler nen.
Der Herr sa he vor aus, daß die Men schen da für hal ten wür den, es sei
zur Se lig keit ge nug, an Gott glau ben, dar um thut Er hin zu: Glau bet
an mich. Joh. 14, 1.

Glau ben, daß ein Gott sei oder nicht, ste het nicht bei uns. Wir glau ben
von Na tur.

Zwar gibt es wohl et li che Men schen, die im Her zen wün schen, daß kein
Gott wä re, Ps. 14,1. da mit sie des to frei er sün di gen könn ten.
Sie kön nen aber nicht glau ben, daß kei ner ist.

Ih re spit zigs te Ver nunfts hö hen kön nen die Idee von Gott nicht aus dem
Ge müth brin gen, noch die Er kennt niß des gro ßen Ober we sens ver hin ‐
dern und dämp fen.

Es ist der Grund gar zu tief in die Na tur und das Ge müth ge le get.
Daß man weiß, daß ein Gott sei, ist ih nen of fen bar, denn Gott hat es ih ‐
nen of fen ba ret.

Weil nun der See len feind den Men schen nicht weh ren kann, daß sie No ‐
tiz von Gott neh men (er muß es selbst thun), so be re de te er sie gern, daß
das der se lig ma chen de Glau be sei, den er hat.
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Man las set es gel ten, daß ein ei ni ger Gott sei, und man hat Ehr furcht vor
Sei nem Na men, weil Er züch ti gen kann, stra fen, heim su chen, ver dam ‐
men.

Da her sün digt man nicht mehr so frei, und das gibt welt ehr li che, recht ‐
schaf fe ne Leu te.
Aber von Chris to wis sen und glau ben we nig Men schen et was Re a les.

Man darf hier bei nicht erst über die Chris ten heit hin aus ge hen.

Was die Na ti o nen glau ben, die Ma ho met's Leh re fol gen; was die Ju den
glau ben, ei nen ei ni gen Gott, die se mit Aus schlie ßung Je su, je ne mit
Über ge hung Sei ner rech ten Na tur, ob gleich mit tie fer Ehr furcht; das
glau ben auch vie le de rer Chris ti a ner, die den glor wür digs ten Na men Je su
nen nen bei al ler lei Um stän den, und die sich nach Ihm nen nen las sen, nur
et was mehr oben hin.
Je sus, der gro ße Je sus, den al le En gel Got tes an be ten sol len, vor dem
sich al le Kniee auf Er den beu gen, und al le Thro nen ih re Kro nen in den
Staub le gen sol len, wird zwar wohl im Mun de ge füh ret, wenn es in ei ‐
nem Lan de oder Stadt so Brauch ist, denn auch die ses hat sei ne Mo de.

Es ist aber al le mal was Ra res, wenn ein Mensch, den sein Ver stand, An ‐
se hen, Ha be oder Ge schick lich keit auch nur ei ni ger ma ßen über den Pö ‐
bel hin aus set zet, des Hei lan des oft er wäh net.

Es mei nen die Meis ten, daß nichts wei ter zu ei nem ehr li chen und recht ‐
schaf fe nen Mann er for dert wer de, als ei ne Ehr er bie tig keit vor Gott zu
ha ben.
Wo es aber in ei nem Lan de oder Stadt so weit ge kom men ist, daß sich
die je ni gen Men schen, von de nen die an dern ab hän gen, und auf die es an ‐
kommt, des Hei lan des schä men und Sei nes Zeug nis ses, da kann man
drauf rech nen, daß es, nach dem Aus druck des Pro phe ten Da ni els, auch
bald da hin kommt, daß Chris tus nicht mehr ist. Cap. 9, 26.

Denn es ist schon ein Un glück in der Chris ten heit ein ge ris sen, daß man
nur mit Gott zu thun hat, und we nig von Chris to han delt, als wenn Er
nicht auf der Welt ge we sen wä re, noch in der Bi bel auf al len Blät tern
stän de, oder als wenn Er nicht viel zu be deu ten hät te, und man oh ne Ihn
glau ben, le ben und se lig wer den könn te.

Da her kommt es, daß man die Re den vom Hei lan de für tri vi al, das ist,
auf die nied ri ge Schu len ge hö rig, wei sen aber und gro ßen Leu ten für un ‐
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an stän dig hält.

Man che, die sich auch mit dem Hei lan de zu thun ma chen, den ken und
re den ganz kalt sin nig von Ihm.
An de re, die un ter den Chris ten für die frömms ten und bes ten ge hal ten
wer den, glau ben, man müs se bei der Er kennt niß Got tes mehr Ernst brau ‐
chen, als ge wöhn lich ist; man müs se Gott, weil Er uns kön ne vor Ge richt
zie hen, ver eh ren, fürch ten, und nicht mehr mit Sün di gen be lei di gen, son ‐
dern viel mehr we gen un zäh li ger Wohl tha ten lie ben und Ihm die nen.

Wenn An de re frei in Tag hin ein sün di gen, so las sen die se das Bö se aus
Furcht und Re spect.

Aber Chris tus mit Sei nem Na men und Ver dienst ist nicht be kannt, und
ich glau be, wenn eins nicht manch mal er schrä ke, oder Schmer zen emp ‐
fän de, es soll te lan ge Zeit hin ge hen, ehe ihm der Na me Je sus ent füh re.
Es ist Noth, daß wir die se Sa che recht zu Her zen neh men und ins Ge ‐
müth fas sen, und uns recht be küm mern um Chris tum, wer Er sei nach
Sei ner Per son, Äm tern und Stän den, und nicht nur selbst davon Kraft er ‐
fah ren, son dern Ihn auch vor Je der mann be ken nen, und kei ne Ge le gen ‐
heit ver säu men, Sei nen Na men auch An de ren be kannt zu ma chen.

Und das ist al ler Zeu gen Je su, die Ihn ein mal er kannt und er fah ren ha ‐
ben, ih re Haupt sa che, daß sie den so un be kann ten Hei land der gan zen
Welt, son der lich aber der so ge nann ten Chris ten heit im mer vor die Au gen
ma len.

Denn wenn sie gleich im mer spricht: man muß Ihn ken nen, man muß Ihn
im Her zen ha ben, man muß Ihn sich nicht neh men las sen, so kann man
doch si cher dar auf fu ßen: auch die Chris ti a ner welt ken net Ihn nicht. Joh.
16, 3.
Man hat nicht zu erst zu sor gen, wie man die Sün de las se und fromm
wer de, son dern wie man Je sum als sei nen Hei land er ken nen ler ne, so
wird das An de re von selbst fol gen, nach dem uns der Sohn ein mal frei
ge macht hat; denn Der kann al lein von Sün den be frei en, Er al lein kann
auch in den Ma te ri en rat hen und hel fen, wo sonst kein mensch li cher
Rath noch Kraft hin lan get.

Wir kön nen nicht läug nen, daß wir Sün de an uns ha ben, 1 Joh. 1, 8. und
bis ins Grab an uns be hal ten.
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Des we gen ist der Leih todt um der Sün de wil len, Röm. 8, 10. und die
Ver we sung trifft ihn.

In der Na tur und Mas se des Men schen steckt die Ma te rie des Sün den ‐
gifts so fest, daß es ihr am ge sün des ten ist, wenn sie ins Grab und zur
Gä rung kommt, da mit der Hei land was Bes sers dar aus ma chen kann.
Aber ob wir gleich den Leib die ses To des an uns tra gen, so ist doch die
Sün de bei Kin dern Got tes als ein ver bann tes, ge kreu zig tes und ver urt ‐
heil tes Ding, als ein Mis set hä ter und Ge fan ge ner an zu se hen, der nicht
nothwen dig wie der auf kom men muß, wenn nur die See le nicht mehr
falsch ist, noch mit der Sün de ver stan den.

Der al te Mensch hat sein Urt heil be kom men, daß er an Chris ti Kreuz
ster ben und zer nich ti get wer den soll. Röm. 6, 6.

Da zu ist er schie nen der Sohn Got tes, daß Er die Wer ke des Teu fels
zer stö re, 1 Joh. 3, 8. den Zu sam men hang der Sün den aus ein an der rei ße,
daß es bei den Gläu bi gen nicht zur Lust, That und Tod kom me, son dern
das sünd li che Ver der ben un ter dem Fuß blei be, sei ne Ge walt, Macht und
Herr schaft ver lie re, un terthan sei, sich nicht re gen dür fe, oder im mer ein
neu es Abt hun zu er war ten ha be1.
Ein Gläu bi ger hat nicht ein mal nö thig, der Sün de Ge hör zu ge hen, viel
we ni ger sich in ei nen Kampf mit ihr ein zu las sen, son dern seit dem die so ‐
len ne Ehe schei dung der ab sol vier ten und keusch ge wor de nen See le von
ihrem al ten Man ne durch den Leich nam Chris ti ge sche hen, daß er sie
fah ren las sen muß; so kann nun dem rech ten Man ne in Ru he ge die net
und Ihm Frucht ge bracht wer den ins ewi ge Le ben, man will und mag
und muß nicht mehr sün di gen.

Die se Frei heit ist uns als ei ne Se lig keit, als ein Pri vi le gi um ge ge ben.

Sie ist aber bei Nie mand zu su chen vor der Gna de, viel we ni ger ist sie
über die Gna de zu set zen, son dern die Gna de muß zu erst da sein, und
man muß die Ver ge bung der Sün den in der Qua li tät ei nes Gott lo sen ge ‐
kriegt ha ben, her nach fol get das Pri vi le gi um, daß man nicht mehr sün di ‐
gen muß, und darf hei lig sein.
Die Ver ge bung er langt man durch Glau ben an den Na men des ein ge bor ‐
nen Soh nes Got tes, oh ne die sen ist kein Le hen, kei ne Gna de, kein Ver ge ‐
ben.

Un ser Glau be muß fes te ste hen auf des Hei lands Ver dienst, der dar um
für uns ge stor ben ist, daß Er uns er lö se te von al ler Un ge rech tig keit, und
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rei nig te Ihm selbst ein Volk zum Ei gent hum, das flei ßig wä re zu gu ten
Wer ken.

Es wird bei al lem künf ti gen Vor trag und Ge hör nö thig sein, daß gleich ‐
sam die se vier Fra gen im Ge mü the zum Grun de lie gen.

Die ers te: Was ist der Sinn des Wor tes? wie ist's ge mei net?
wie ist das zu ver ste hen? Dar um muß man den Sinn der Sa che
ein fäl tig oh ne Um schweif sa gen, daß ein Je der gleich fas sen
und mer ken kön ne, wor auf es an kom me.

Die zwei te: Hat der Sinn Grund? kommt er mit der Schrift
über ein? denn au ßer der hei li gen Schrift muß man we der re ‐
den noch den ken in geist li chen Sa chen. Weiß man nun, daß
die Wahr heit ge grün det ist, so ist

die drit te Fra ge. Bin ich auch so? ha be ich das er fah ren? Und
end lich
die vier te: Wie kom me ich da zu?

Das muß man auch bei der Leh re von Chris to beo b ach ten. Sie muß ver ‐
stan den, ge prüft, ge sucht und ge fun den wer den.

Was hei ßet al so itzt, an den Herrn Je sum gläu ben?
Gött lich er ken nen und für wahr hal ten, daß ein mal vor et wa sieb zehn ‐
hun dert Jah ren ein be son de rer Mensch auf der Welt ge we sen, der Je sus
ge hei ßen, und daß der sel be vor her so ge wiß Gott ge we sen, als Er her ‐
nach der Sohn ei nes Men schen ge wor den ist; daß Er in Ge gen wart vie ler
Leu te, Ju den und Hei den, wel che es ge se hen, für uns Men schen ge stor ‐
ben sei, und zwar am Kreuz, daß Er es gethan ha be theils des we gen, da ‐
mit Er un se re und ei nes Je den sei ne ei ge ne Sün de bü ßen, und Gott ver ‐
söh nen möch te, theils dar um, da mit Er der Sün de Macht und Sys te ma
am Kreuz auf hü be, und ihr Re gi ment zer nich te te auf Er den, daß sie nicht
mehr herr schen dürf te, son dern un ter den Fuß kä me.

Der kür zes te Weg zum Glau ben ist, Chris tum auf neh men, Joh. 1, 12. Wie
viel Ihn auf nah men, de nen gab Er Macht, Got tes Kin der, das ist, Leu te
zu wer den, die an Sei nen Na men glau ben.

Es nah men Ihn zu Sei ner Zeit Vie le von Sei nem Vol ke nicht auf. Er galt
bei Sei nem nied ri gen ar men We sen we nig: Wir ha ben Ihn nichts ge ach ‐
tet, sagt Je sai as am 53. Aber doch war Sein Wort und Evan ge li um kräf tig
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bei Et li chen, so daß Er ein mal über fünf hun dert Brü der bei sam men hat te,
die Ihn an be te ten.

Wir se hen den Hei land nicht leib lich, wel ches auch nichts hilft, wie an
den Leu ten Sei ner Zeit zu mer ken war, kön nen Ihn al so auch nicht leib li ‐
cher Wei se auf neh men, wie die Jün ger zur Zeit Sei ner leib li chen und
sicht ba ren Ge gen wart auf der Welt tha ten; aber das Wort von Chris to ist
uns eben so na he, und macht das Ge heim nis des Kreu zes so klar, als
wenn der Herr noch vor un sern Au gen hin ge.
Dies Wort und Zeug niß von Ihm müs sen wir glau ben, und es mit eben
der Ein falt und Red lich keit er wä gen und be wah ren, als die Al ten, son ‐
der lich so bald wir ge wahr wer den, daß das Wort im Geist ge re det wird,
und die Kraft Got tes ans Herz kom met, uns wie ein Feu er er grei fet und
an zün den will.

Wir ke te der Herr nicht auf die se wahr haf ti ge Art an den See len, so könn ‐
te und wür de Er Nie mand des Un glau bens hal ber stra fen.

Aber es lie gen uns noch eben die Wor te und Sa chen vom Hei lan de, und
zwar in eben dem Geis te vor den Au gen, da durch zu der Apo stel Zei ten
so vie le Tau send be keh ret wur den.
Glau ben wir ihm ein fäl tig, so wer den wir die Kraft der Wahr heit er fah ‐
ren, daß Je sus un sern See len auf ei ne be son de re Art na he, daß Er un ser
al ler Er lö ser und Mann ist.

Dem sel ben Wort glau ben ist ei ne Pflicht und das ein zi ge Ge setz, dar an
die Se lig keit han get.

Wir müs sen glau ben an Sei nen Haupt na men Je sus, ein Er ret ter, Se lig ma ‐
cher, Heil brin ger, denn Er muß Sein Volk er ret ten von ihren Sün den.
Matth. 1, 21. Wir müs sen glau ben

1. Daß Er ein Hei land der Sün der sei, der für al ler Welt Sün de
ge stor ben.

2. Daß Er als ein Mis set hä ter in der Ge stalt des sün di gen Flei ‐
sches am Kreuz zwi schen zween Mör dern ge han gen hat, und
al so ver ach tet, ver schmä het, ver wun det und zer ris sen ge we ‐
sen, aus Lie be zu den See len.

3. Daß Er uns er kau fet, ver söh net und er ret tet, und so sehr ge lie ‐
bet, daß Er Sein Le hen für uns ge las sen hat, daß Er al so, weil
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Er un se re See len so wich tig ge hal ten, und so theu er ge kauft,
das ers te Recht zu uns ha ben soll.

An die sen glo ri o sen Er lö sers na men müs sen wir glau ben.
Der Ver nunft ist die ses ei ne zu wich ti ge, ernst haf te und schwe re Sa che,
und sie mag den Glau ben, da zu al le Kin der ge wie sen wer den, ihrem Ge ‐
fühl und Be fin den nach, wohl ge wiß nen nen: Last des Herrn, von wel ‐
cher Be nen nung der al ten Weis sa gun gen in der Schrift ein meh re res vor ‐
kommt.

Dar um wol len so Vie le nicht dar an, und wenn sie es ver sucht ha ben, so
blei ben sie leicht wie der zu rück, weil sie nicht glau ben kön nen noch mö ‐
gen. Das ist die ein zi ge Ur sach, war um so vie le See len ver lo ren ge hen,
nicht weil sie ge sün di get ha ben, son dern we gen des Un glau bens, denn
oh ne Glau ben ist's un mög lich, Gott ge fal len. Ebr. 11, 6.

Es ist wahr, das Sün di gen muß auch auf hö ren.
Denn wer die Sün de noch herr schen läs set oder herr schen las sen muß,
der hat noch kei nen Glau ben an Chris tum; der Glau be läßt uns nicht sün ‐
di gen. Röm. 6, 2.

Es führt des Geis tes Freu dig keit der Sün den Lust ge bun den.

Aber es ist auch das wahr, daß das Sün di gen die neu tes ta men ti sche Ur ‐
sach der Ver wer fung nicht ist.
Daß man zur Ru he nicht ein ge hen kann, ist um des Un glau bens wil len.
Ebr. 4, 6.

Da her ist der Glau be ei ne be son de re Gna den wohl that und Ga be Got tes,
daß, wer sol chen in Ein falt hat, Gott nicht ge nug da für dan ken und an be ‐
ten kann.

Ein Punkt, der Vie len so schwer ist, daß sie lie ber Al les thun und lei den
wol len; ei ne Ur sach so vie ler Re li gi ons übun gen, wel che viel tau send mal
schwe rer sind, als glau ben, die aber al le nur da zu er son nen sind, daß sie
die Stel le des Glau bens ver tre ten.
Es ist al so die Glau bens kunst ein schma ler Weg und en ge Pfor te, die so
We ni ge fin den, Matth. 7,14. da es doch in der That auf nichts an kommt,
als daß wir uns wol len hel fen las sen; denn das gan ze Bit ten an Chris ti
Statt ge het al lein da hin, daß wir uns doch nur sol len ver söh nen las sen. 2
Cor. 5, 20. Dar nach will die freie Gna de al les das Üb ri ge thun, ge hen
und ma chen. (Ein Ge heim niß den Meis ten ver bor gen!)
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Sie fas sen es nicht, ent we der weil sie zu leicht sin nig oder zu me lan cho ‐
lisch da zu sind, und sich' s lie ber sau er wer den las sen wol len.

Gott will al len Sün dern um Chris ti wil len Gna de schen ken, und wirft bei
der Gna de na tür li che Sün de und Na tur fröm mig keit in ei ne Mas se.
Die wirk li chen Sün der ha ben das ers te, meis te und nä he re Recht, und
kom men eher und leich ter zur Gna de.

Wenn ein Bö se wicht be kehrt wird, das ist ein ein fa ches Wun der; wenn
aber ein From mer se lig wird, ist's ein dop pel tes Wun der und au ßer or ‐
dent lich Glück.

Die Schrift sagt: Chris tus sei auch für die Gott lo sen ge stor ben; Röm. 5,
6. und Er selbst spricht in dem Sinn: Er sei nicht ge kom men, die Ge rech ‐
ten zu ru fen. Luc. 5, 32.
Von Na tur sind wir zwar Al le gleich Sün der, und gleich gott los vor Gott;
aber es wird die ser Zu stand durch Ver nunft und Er zie hung so ver steckt
und ver bor gen, daß sich die Leu te oft selbst nicht mehr ken nen.

Ei ner ver urt heilt den An dern, von gan zem Her zen, als ei nen Sün der, und
daß er sich sel ber mit ver dammt, igno riert er.

Du bist der Mann des To des, sag te Na than zu Da vid, der ei nen An dern
zu ver ur tei len ge dacht hat te.
Man cher, der kei ne Ge le gen heit und Rei zung zur Sün de ge habt, und da ‐
her nicht so wahr neh men kön nen, ob es im Her zen so oder so aus sie het,
soll te er Zeit, Ge le gen heit, Un ter richt und Ver mö gen da zu ha ben, viel ‐
leicht mach te er's grö ber, als al le An de re; denn im Her zen ste cken die
Sün den wahr haf tig al le mit ein an der, nur ver stell ter, ver bor ge ner, be trüg ‐
li cher und ge fähr li cher. Ja es äu ßert sich bei sol chen Leu ten grö ße re
Feind schaft ge gen den Hei land, grö ße rer Un glau be, grö ße res Er grim men
über die Zucht der Gna de.

Es ist über haupt ei ne schlech te Me tho de, die Men schen aus den Hand ‐
lun gen al lein zu be urt hei len; aber die ist noch schlech ter, aus Un ter las ‐
sung die ser oder je ner Hand lung den Schluß ma chen, es sei nichts von
dem bö sen Sin ne vor han den.

Der Herr sie het das Herz an. 1. Sam. 16,7.
Die Tha ten ge hö ren ins welt li che Ge richt, und müs sen da ver urt hei let
und be stra fet wer den, wel ches auch nicht mehr als bil lig ist.
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Aber im gött li chen Ge rich te ge het es tie fer aufs Herz und auf den Grund
bei bö sen und gu ten Sa chen.

Dar um müs sen wir Al le als Sün der zu Je su kom men, und uns, dem Her ‐
zen und Sin ne nach, an ge ben als Gott lo se, Hu rer, Trun ken bol de, fre che,
wil de oder fal sche Leu te, und daß der Sinn ver än dert wer de, die Gna de
und die mit Blut er wor be ne Ge rech tig keit su chen, deß, der die Gott lo sen
ge recht macht.
Der Un schul digs te, der Frömms te, der von der Mut ter her viel leicht noch
un be schol ten wär', so daß man we gen der gu ten Er zie hung ihn als ei nen
En gel müß te hal ten, von dem man nie was Bö ses ge hö ret noch ge se hen,
der ist mit Men schen aus der lie der lichs ten Sor te hier un ter in glei cher
Ta xe und Ver damm niß.

Kei ner ist we gen sei nes biss chen Gu ten bes ser, und Kei ner we gen sei nes
vie len Bö sen schlim mer.

Al le brau chen ei ne Gna de, ein Er bar men und ei nes Hei lan des Blut; vor
Gott gilt nichts, we der un ser Lau fen und Ren nen, noch un se re Bu ße und
Bes se rung, son dern al lein Sein Er bar men und Ver söhnop fer am Kreuz.
Die se theu re Wahr heit kann man zur Si cher heit und Leicht sinn miß brau ‐
chen, das ist wahr, aber es ist und bleibt dar um doch die lau te re Wahr ‐
heit.

Sie macht auch Ei nig keit in der Re li gi on, aber ist bis da hin fast die ei ‐
gent li che ein zi ge Con tro vers von Re a li tät.

Das macht auch die Haupt füh rung der See len so kurz und leicht.
Ein Je der hält sich für ei nen Sün der in sei ner Art, und beugt sich vor der
Gna de, so ihm wi der fah ren, die bei Al len groß und ver die net ist.

Es sind so gar ver schie de ne Ar ten der Men schen, und der Sa tan hat sie
durch so vie ler lei Ge stal ten und For men des Bö sen ge fes selt, oder mit
man cher lei Schein des Gu ten be tro gen, daß man sie ge wiß nicht aus ein ‐
an der wi ckeln könn te, wenn nicht auch ei ne all ge mei ne Krank heit wä re,
auf die ei ne Arz nei paß te.

So aber kann man den See len nun sa gen, daß al le Men schen Gna de brau ‐
chen, so wohl ruch lo se als ehr ba re, daß sie Al le Chris ti Blut brau chen,
wel ches al lein den zu künf ti gen Zorn til gen, den Sa tan und die Höl le
über win den, das Herz rei ni gen, den Scha den ku rie ren, die Lie be zur Sün ‐
de aus der Wur zel rei ßen und Al les gut ma chen kann.
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Wir sind Sün der bei den bes ten Wer ken und Sa chen so wohl, als bei den
größ ten Sün den.

Und hilft oh ne Chris to kein gu ter Vor satz, we der von Sün den zu las sen,
noch fromm zu sein und Gu tes zu thun.
Drum muß man sich nur um den Glau ben an Chris tum recht be küm mern,
al les an de re aber so ge schwind fah ren las sen, und ver ges sen als ein
Kind. Und Je sus muß un ser Glau be wer den, un se re Lie be und Hoff nung,
das ein zi ge Ob ject und Zweck un sers Le bens, al le Ge dan ken, Re den und
Be gier den müs sen Sei ner voll wer den; so sind sie recht, und gel ten vor
Gott um Sei net hal ben.

Bei dem Glau ben dür fen wir nicht zit tern wie die Teu fel, son dern kön nen
herz lich und zu ver sicht lich sein wie die Kin der.
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Die zwei te Re de - Je sus.
Und ist kein an de rer Na me den Men schen ge ge ben, dar in nen sie
kön nen se lig wer den. Apost. Gesch. 4, 12.
Er ist un ser Schloß und Frei stadt, da hin wir zur Er ret tung flie hen
müs sen. Sprüchw. 18, 10.
4 Mos. 35,15. 28.

Das ver ste hen gar we nig Men schen. Der En gel Got tes sagt's der Ma ria,
was er zu be deu ten hat: Du sollst Sei nen Na men Je sus hei ßen; denn
Er wird Sein Volk se lig ma chen (er ret ten) von ihren Sün den. Matth.
1, 21.

Es war die Deu tung und Er klä rung die ses Na mens um zwei er Ur sa chen
wil len nö thig, weil die Ju den erst lich aus ei ge ner Be we gung auf den
Mes si am als Kö nig hof fe ten, und nur auf ih re äu ße re Noth, Druck und
Pla ge sa hen, wie die Men schen ins ge mein von Na tur be schaf fen sind,
daß sie sonst von kei ner Noth als von leib li chen Be schwe run gen und
Land pla gen wis sen, und schwer zu über zeu gen sind, daß die Sün de die
größ te Noth sei, daß sich auch der Pro phet wun dert; was mur ren die Leu ‐
te al so? ein Jeg li cher mur re wi der sei ne Sün de. Kla gel. 3, 39.
Es war auch zwei tens dar um nö thig, weil sie sonst aus den al ten Ex em ‐
peln der gött li chen Er ret tun gen hät ten den Schluß ma chen kön nen, ihr
Schi lo sei auch ei ner der al ten Hel fer, der glei chen ih nen Gott oft zu ge ‐
schickt hat te, wenn sie in Noth wa ren, und Ihn dar um ba ten; der glei chen
die Rich ter wa ren, die sie von ihren Fein den er lö se ten, und das ab ge gan ‐
ge ne Re gi ment Got tes un ter dem Volk im mer wie der er neu er ten; da her
sie auch die Hei lan de des Volks ge nen net wur den.

Die Ju den hät ten al so leicht ei ne sol che Ap p li ca ti on auf das it zi ge Joch
der Rö mer ma chen mö gen.

Dar um sag ten die al ten Pro phe ten: Dein Kö nig kommt zu dir sanft ‐
müthig; Zach. 9, 9. Da fie len die Gi de ons- und Sam sons- und Je ph t hah-
und Ba racks-Ide en weg.
Dar um ward Jo han nes ge sandt, dem Vol ke klar zu ma chen, das ver spro ‐
che ne Heil be stän de in was ganz An derm, näm lich in der Ver ge bung der
Sün den. Luc. 1, 77.

Und aus dem Grun de be zeu get auch der En gel, daß der Hei land Sein
Volk von der Sün den Noth, Re gi ment und Ge walt er lö sen wer de.

Er ist er schie nen, daß Er un se re Sün de weg neh me. 1. Joh. 3, 5.
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Wer ist aber das Volk, das Er er lö sen soll? Da wer den nun wohl ei gent ‐
lich die Ju den ver stan den, zu de nen Er sich haupt säch lich be ken ne te.

Ich hin nicht ge sandt, als nur zu den ver lor nen Scha fen von dem Hau se
Is ra el. Matth. 15, 24.
Er kam in Sein Ei gent hum, zu Sei nen Lands leu ten. Joh. 1, 11.

Da aber Sein Amt nir gends we ni ger galt als in Sei nem Va ter lan de und
bei den Sei ni gen, und die Ju den Ihn nicht an nah men als ihren Mes si am;
denn sie woll ten ei nen leib li chen Kö nig von Is ra el ha ben, der kein Flat ‐
teur des rö mi schen Land pfle gers wä re, wie die Vier fürs ten, die sich mit
List und Po li tik durch brin gen muß ten, son dern der sie durch ein be haup ‐
te tes ir di sches Reich glü ck lich mach te; so wur den zu dem geist li chen
Rei che die Hei den er wäh let, ja die gan ze Welt, und nun hat das Wort,
Sein Volk, ei nen gro ßen und wei ten Um fang.

Ich ha be noch an de re Scha fe, sagt un ser Hei land, die sind nicht aus die ‐
sem Stal le, die muß ich auch her füh ren. Joh. 10, 16.
Wir sind nicht aus dem jü di schen Stam me und Stal le, son dern aus Gna ‐
den da zu ge kom men und sol len ei ni ger ma ßen je ner Stel le er set zen.

Dar um hei ßet es Matth. 28, 19: Ge het hin in al le Welt, und pre di get das
Evan ge li um al ler Crea tur, doch he bet erst an zu Je ru sa lem; und Ap.
Gesch. 1, 8. heißt's: Sie soll ten pre di gen in Je ru sa lem und in ganz Ju däa
und Sa ma ria und bis ans En de der Er den.

Das war des Hei lan des Wün schen und Seh nen, weil Er kom men war, ein
Feu er auf die Er de zu wer fen, daß es bald an bren nen möch te.
Er ist ein Hei land al ler Men schen, 1 Tim. 4, 10. Sei ne Gläu bi gen aber er ‐
fah re nen, ge nie ßen's und ge brau chen's.

Das Heil prei sen die Apo stel in al len ihren Re den und Schrif ten an, daß
Jed we der da zu Recht und Hoff nung hät te, der es nur ha ben woll te.

Denn Je sus ist der all ge mei ne Er stat ter des gan zen mensch li chen Ge ‐
schlechts, und ei ne Ver söh nung nicht al lein für un se re, son dern für der
gan zen Welt Sün de. 1 Joh. 2, 2.
Der al te Zaun und Schei de wand ist nie der ge ris sen, die Klüf te sind aus ge ‐
fül let, daß auch die fer ne sein, na he wür den durchs Blut Chris ti.

Eph. 2, 14. 17.
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Die sem nun ste het gar nicht ent ge gen, wenn es heißt Joh. 17, 2. und Ebr.
7, 25: daß Er nicht für die Welt bit te, son dern für Sei ne Gläu bi gen.

Denn das war da mals ein Tes ta ment, da hat te Er nur mit Er ben ein set zen
und Ver mächt niß ma chen zu thun.
Bald dar auf am Kreuz aber dach te Er nicht nur der Sei ni gen, die in der
Welt wa ren, die Er ge lie bet hat te bis ans En de, son dern auch an die
Kreu zi ger, an Sei ne Fein de, an die größ ten Sün der, an die Mis set hä ter,
und bat für sie.

Jes. 53, 12.

Die ers te Pro be der Er hö rung zeig te sich an Sei nem nächs ten Nach bar,
der durch Sei ne Für bit te be keh ret und Sein Freund ward.
Was ist denn aber die Sün de, davon Er uns er lö sen soll? Daß die Sün de
nicht was Gu tes, noch ein Glück für die Men schen sei, weiß und füh let
ein Je der: man hat sie al so nicht erst nö thig, nach dem Ge setz zu be ‐
schrei ben, aber nach dem Evan ge lio kann man sie kurz an zei gen, aus
Joh. 16. Das nicht glau ben an Je sum ist die Sün de, da man ent we der den
Hei land di rect has set, Joh. 15, 18. 19. oder we gen sei nes fleisch li chen
Sin nes doch kein Herz und Lust zu Ihm und Sei ner Ge mein schaft hat,
Röm. 8, 7.

Wel che Feind schaft des Un glau bens so weit ge het, daß Kin der und
Knech te Got tes, an de nen man sonst nichts Auf fal len des, ja wohl eher
viel Lie bens wür di ges ge wahr wird, nur dar um ver haßt wer den, weil sie
mit Ihm wohl ste hen: wir kön nen Ihn nicht vor un sern Au gen lei den, Er
rüh met sich Got tes Kind. Weish. 2, 12-16.

Ihr müs set ge has set wer den von Je der mann um mei nes Na mens wil len.
Matth. 10,22. Das hat Er ge sagt.
Die ses ist nicht nur in der Hei den Zeit so ge we sen, da es so hieß: Vir bo ‐
nus; sed ma lus, quia Chris tia nus. Es ist sonst ein wa cke rer Mann, wenn
er nur kein Chris ti a ner wä re; son dern es hält sich noch eben so mit ten in
der Chris ten heit.

Da ist's be kann ter ma ßen kei ne son der li che Me ri te und Qua li tät, für ei nen
Nach fol ger Je su zu Buch zu ste hen. Wie we nig Eh re ist bei dem Zeug niß
von Chris to zu ho len? wie viel Schmach und Druck ist hin ge gen da mit
ver knüpft?
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Frei lich keh ren sich Zeu gen Je su nicht sehr dar an, weil ih nen die Lie be
zu Chris ti Kreuz und die Se lig keit bei ihrem Herrn lie ber ist als Al les; sie
wis sen, daß es Ihm sel ber nicht bes ser ge gan gen ist, daß Er zu erst und
am meis ten ver fol get wor den, Joh. 15, 18. und daß ih re Schmach ge gen
der Ver ach tung, die Er in Sei nem Le hen er fah ren muß te (wir ha ben Ihn
nichts ge ach tet) spricht Je sai as im Na men der Ju den, Er war der Al ler ‐
ver ach tes te und Un wert hes te, Cap. 53, 3.), ge gen der Schmach, die Er
noch täg lich von der Welt lei den muß, für nichts zu ach ten. Und wenn
Pau lus sagt 2 Cor. 12, 15: Ich lie be viel, und wer de doch we nig ge lie bet;
so trifft sol ches bei un serm Herrn ge wiß viel fach zu, der wie in al len
Din gen, al so auch im Lei den den Vor gang hat.

Denn man be den ke nur den mi se ra blen Sinn, Ach tung und Opi ni on, die
wir sel ber von Kind auf ge gen Ihn und von Ihm ge habt; was für schlech ‐
te Beu gung des Her zens, was für ein Un dank ge gen Sein Ver dienst, was
für Ent frem dung von Sei ner Nach fol ge, was für ei ne heim li che Furcht
vor Sei nen Leu ten bei Vie len ge we sen, da wir Al le doch Chris ten hie ßen,
und auf Sei nen Na men wa ren ge tauft wor den.
Die Sün de ste het al so im Un glau ben, und äu ßert sich ent we der in ei ner
Gleich gül tig keit, Ent frem dung, Ent fer nung und Kalt sin nig keit ge gen den
Herrn, oder in ei ner of fen ba ren Feind schaft und Re bel li on wi der Ihn.

Der Aus bruch der Tha ten (von dem Ge wis sen oder vom Ge setz be stra ‐
fet) sind nur Früch te und Zeug nis se des in nern Ver der bens und bö sen
Grun des des Her zens, in wel chem die Sün de zu su chen ist, und nach
wel chem die Men schen zwei er lei Gat tung sind, erst lich ganz tod te, zwei ‐
tens zum Le ben er weck te.

Die je ni gen, die bei ihrem Ver der ben ganz todt und un emp find lich, das
ist, ru hig sind, wer den zum Theil für sei ne, ehr ba re, stil le, ja gar from me
und got tes fürch ti ge Leu te ge hal ten, als die noch ein Ge fühl von Gott und
Ge wis sen hät ten. Aber sie sind oh ne Ge fühl vom Hei land, und ge gen das
wah re Gu te un emp find lich und kalt sin nig; in An se hung Sei ner sind sie
oh ne Ihn, das ist, oh ne Gott.
Da bei kön nen sie es zwar oft gut mei nen, viel Gu tes be äu gen im Ver stan ‐
de und Ge müth, durch Vor stel lun gen gött li chen Wor tes und die Kraft der
vor lau fen den Gna de oder auch zu wei len durch so li de Schlüs se und
Über le gun gen auf ge re get sein, es geht aber nicht wei ter als in der Phan ‐
ta sie oder Ver nunft, ver ge het wie der, und kann die Zeu gung aus Gott
nicht sein, weil es nicht blei bend ist.
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(Wä re es sein Sa me ge we sen, er wä re in ihm geh lie ben. 1 Joh. 3, 6. 9.)

Es trifft sich wohl gar, daß der glei chen Leu te dem Rei che Chris ti nicht
feind und hin der lich, ja nütz lich und för der lich sein, und das Gu te lie ben,
aber das Herz bleibt Stein.
Sie kön nen auch be grei fen, daß sie nichts tau gen und elend sind, aber es
sind nur flie gen de Ge dan ken, da bei sie trä ge, nach läs sig und sorg los
blei ben, und kön nen sich nicht recht raf fen, ha ben kei ne Kraft sich sel ber
zu hel fen, son dern blei ben im To de lie gen.

Doch blei ben sie dem Gu ten ge wo gen, und ihr Herz ist ein zar tes Ob ject
des Hei lan des, so daß ih nen, wenn Er Sei ne Zeit er sie het, und sie auf die
Spu ren der Gna de zu drin gen sind, bald ge hol fen wer den kann; es wä re
dann, daß sie sich in ihrem Zu stan de zu wohl ge fie len, und da durch jäm ‐
mer lich ver dür ben.

Sol che tod te Leu te sind ent we der tu gend haft, die es in der fal schen und
vom Sa tan zu ge las se nen Fröm mig keit und Bes se rung end lich so weit
brin gen kön nen, daß sie in Geist lich keit der En gel ein her ge hen; oder sie
sind las ter haft. Die se, ob sie gleich in al len Sün den le ben, läs tern sie
doch nicht, son dern las sen das Gu te ste hen, wie Fe lix: denn sie sind den
geist li chen Din gen todt, und es hat mit den sel bi gen Leu ten, wenn sie
nicht auf ei ner sehr sen si beln Ecke ge trof fen wer den (und als dann läuft
es schon auf ei ne Art von Le ben hin aus), fast glei che Be wandt niß.
An de re von der Art der Un gläu bi gen sind nicht todt, son dern le ben dig
und ge schäf tig ge nug, von dem Geist der Welt be le bet, und von der Höl ‐
le ent zün det. Jac. 3, 6.

Sie tra gen das Bild des Teu fels an sich, und sind de kla rier te, of fen ba re,
an ge rich te te, ja recht er kauf te Fein de des Rei ches Chris ti, su chen es mit
Fleiß auf al ler hand Art und Wei se zu hin dern, und ma chen sich dar aus
ei ne be son de re Me ri te und Re li gi ons pflicht, sich wi der das Werk und die
Knech te Got tes, als In stru men te brau chen zu las sen; sie ha ben oft kei nen
Ruhm und Nut zen, son dern Schan de und Scha den davon, und thun's
doch.

Sol che sind recht ge fähr li che Sün der und Werk zeu ge des Sa tans, und
wer den wohl gar sei ne Mär ty rer: sie sind fast un über wind lich; und weil
sie we gen fest ge setz ter Grün de ihres Irr sals schwer, ja fast ohn mög lich
zu über zeu gen sind, so muß sich der Herr zu ih rer Er ret tung ganz un ge ‐
wöhn li cher Mit tel be die nen, wenn es je ma len da zu kom men soll.
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Sie sind aber mals ent we der tu gend haft, wie Sau lus, der auch sehr wü the ‐
te, und mei ne te, er müß te dem Na men Je su viel zu wi der thun, da bei aber
un sträf lich und ge setz lich fromm war; oder las ter haft, die über ihren gro ‐
ben Ver sün di gun gen ge le gent lich Spöt ter und Fein de der Wahr heit wor ‐
den sind, und de nen die Knech te und Mäg de Chris ti, weil sie ihr Thun
stra fen, auch nicht leid lich sind an zu se hen, wie sich die Sa che im Buch
der Weis heit aus ge druckt be fin det, und die He ro di as davon ein bib lisch
Ex em pel ist. Marc. 6, 18. 19.

Al le die se Ar ten sind un se lig und ver lo ren, und brauch ten ei nen Er ret ter,
der ih nen her aus hül fe, wenn sie end lich soll ten und woll ten se lig wer den.
Was heißt aber er ret tet wer den? Es heiß te der Ob rig keit der Fins ter niß
ent ris sen und ins Reich Je su ver set zet wer den.

Er will den Tod ten aus ihrem To de hel fen, die Skla ven des Sa tans zur
Frei heit brin gen, die Feind schaft und den Un glau ben weg neh men, und
Glau ben und Lie be da für schen ken.

Den An fang zu ei ner sol chen Er ret tung muß der Hei land selbst ma chen,
denn das for dert kein Zeu ge Je su von de nen Men schen, daß sie sol len
an fan gen und sich sel ber hel fen, son dern der Hei land hat ge sagt: Ich will
sie Al le zu mir zie hen, sie sol len sich nur er ret ten und ver söh nen las sen.
Er will durch Sei nen Geist Al les thun, das Feu er auf die Er de wer fen,
und Sei ne Lie be aus gie ßen in Al ler Her zen, ja die Tod ten mit dem
Athem des Le bens an we hen; da muß man nur stil le sein, war ten und
Acht ge ben auf des Herrn Stim me, wenn Er mit Sei ner Kraft, Sei nem
Feu er, Sei nem Zu ge und Sei nem Geis te ans Herz kommt, und als dann
sich nicht mit Fleisch und Blut be spre chen, son dern der himm li schen Er ‐
schei nung bald ge hor sam sein.

Gott sieht da bei nach Sei ner Weis heit, wie Er ei ner je den See le am bes ‐
ten bei kom men kann.

Es sind die Ar ten, Ge le gen hei ten und Stun den un gleich, daß man sie
nicht deter mi nie ren kann.
Den ei nen er greift der Herr in der Pre digt, den an dern in sei nem Hau se,
ei nen drit ten auf der Gas se, wie der sonst ei nen aus dem Fel de, und ei nen
fünf ten mit ten in sei nen Sün den.

Da her ist es nicht evan ge lisch, ge wis se Re geln vor zu schrei ben, oder Me ‐
tho den und Raf fun gen zu for dern, dar in die See len vor her ste hen müs ‐
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sen, oder bei der Her um ho lung der See len ei ner lei Be hand lungs art zu er ‐
war ten.

Man muß es der frei en Gna de und Er kennt niß des Hei lan des über las sen,
wie Er den See len bei kom men kann und will.
In dem aber Er so be reit ist, al len See len mit Sei ner vor lau fen den Gna de
zu be geg nen, so ist es ei ne un ver ant wort li che, ja ei ne him mels chrei en de
Sün de, wenn man sich dem hei li gen Geis te, zu der Zeit, da Er mit gött li ‐
cher Kraft an die See le kommt, zu ent zie hen sucht, oder doch leicht sin ‐
nig und nach läs sig bei Sei ner Her an na hung ist.

Da kann man oft ei nen Mo ment ver säu men, dar an viel Gna de und Heil
hing, ei nen Mo ment, den man in Jah ren und Ta gen nicht wie der ein brin ‐
gen kann, und so lan ge ver geb lich wie der su chet, bis der hei li ge Geist,
der in zwi schen wie der an Sei nen Ort ge gan gen, Ho sea 5, 15. in Gna den
zu rück kommt.

Drum muß man Al les ste hen und lie gen las sen, wenn sol che Gna den zeit
und Zug kommt, weil Al les (auch das wich tigs te Ge schäft von der Welt)
eher wie der ein ge bracht wer den kann, als der glei chen Be such.
Ja, wenn man in der Kir che wä re, und man fühl te in sei nem Her zen, daß
der hei li ge Geist zu pre di gen an fängt, so soll man, nach Dr. Lu ther' s
Rath, den Pre di ger, den man sie het, nur fort pre di gen las sen, und lie ber
der Gna den re gung Deß, den man nicht sie het, im Her zen nach ge hen.

Das ist ja wohl zu mer ken, da mit man Got tes Werk nicht ver der be, hin ‐
de re und auf hal te, son dern es lie ber mit Ge bet und Fle hen fest ma che.

Das kann gar kurz im Her zen ge sche hen, wenn man kei ne an de re Ge le ‐
gen heit hat, mit ei nem: Herr, er bar me Dich! Herr, sei mir Sün der gnä dig!
Wel ches eben so viel vor Gott gilt, als wenn man noch so viel Wor te
mach te; denn Mo ses sag te kein Wort, 2 Mos. 14, 15. doch heißt's, er ha ‐
be ge schrie en.
Aber es muß da bei nichts Ge zwun ge nes und Af fek tier tes, son dern was
frei es und von der Gna de Got tes Ge wirk tes sein, weil man sonst sich und
An de re auf hält; man muß der Gna de in ih rer Ar beit frei en Lauf las sen,
bis sich der Glau be mit dem Wor te ver ei ni get hat. (Sie he Ebr. 4, 2. im
Grund text.)

Es kommt hier bei nicht auf viel Ver stand, Ge schick, Muth und Wür dig ‐
keit an, oder gar auf ein über die gött li chen Schran ken hin weg flie gen des
Ge nie, son dern auf die freie Er bar mung Got tes in ih rer Gna den ord nung.
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Die Ur sach al ler Gna de ist al lein zu su chen in dem Ver dienst und Ge nug ‐
tu ung Chris ti; der muß uns in Sei ner blu ti gen Ge stalt am Kreuz al lein Al ‐
les gel ten, und die ein zi ge Ur sa che uns rer Se lig keit wer den und blei ben.

Denn am Kreuz ist Er selbst mit der Blut tau fe ge tauft, und zum Hei land
der Welt ein ge wei het, da ist uns Sein Je sus na me auf al le Ewig keit ver sie ‐
gelt wor den.
Dar um wer das Ge heim niß des Kreu zes und der Wun den Je su ver steht,
der kann Trost und Rath ha ben, wenn er auch der größ te Sün der wä re,
weil Je sus für al le Sün den ge bü ßet, die ge sche hen sind und noch ge sche ‐
hen wer den in Ewig keit.

Er hat für die gan ze Welt am Kreu ze ge beich tet, da Er sagt: Va ter, ver gib
ih nen! und da Er rief: Es ist voll bracht! sprach Er zu gleich die Ge ne ‐
ralab so lu ti on über al le Welt aus. Denn wer nun an Ihn glaubt, der wird
nicht ge rich tet. Joh. 3, 18.

Da bei hat man nicht zu sor gen, daß die See len et wa nicht ge nug ge beu ‐
get und we gen ih rer Sün den zer knir schet wer den möch ten.
Al le müs sen bei der Gna de ei ne ge wis se Art der De müthi gung er fah ren,
so viel als un ter an dern Ur sa chen der Hei land auch mit ei nem Je den für
nö thig er ken net, sei nen Sinn zu bre chen und zu ver wan deln; „ja selbst
das Schme cken vom kräf ti gen Ver süh nen, das muß zu wah rer De müthi ‐
gung die nen.“

Denn wie am Ta ge des Herrn die je ni gen, die noch le ben dig an ge trof fen
wer den, de nen nicht wer den zu vor kom men, so erst aus ih rer Ver we sung
auf er ste hen (was die An dern vom To de lang wei lig und un ge füh lig er fah ‐
ren ha ben, das müs sen die Le ben di gen in ei nem Au gen blick und viel ‐
leicht emp find li cher er fah ren bei der Ver wand lung ih rer Ver wes lich keit
in die Un ver wes lich keit): eben so kön nen Ei ni ge in ei nem Au gen blick
oder in et li chen Stun den das Al les er fah ren, was An de re vie le Ta ge und
Jah re lang füh len; weil die Um stän de bei der glei chen See len füh rung un ‐
be greif lich und die Hin der nis se bei Ei ni gen un über wind lich schei nen.

Al so kann man dem Hei land bei der ar men Sün der De müthi gung und
Be gna di gung nichts vor schrei ben, son dern man muß es Ihm und Sei ner
Weis heit und Treue al lein über las sen, wie viel Er ei nem Je den von der
Angst er fah ren zu las sen gut fin det, und wie bald Er mit die sem und je ‐
nem fer tig wer den kann, ihn zu über zeu gen und zu er hal ten.
Sei ne Lust ist ge wiß, zu er ret ten und zu hel fen in ei ner Kür ze.
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Dein Kö nig kommt zu dir, ein Er ret ter und ein Hel fer! Zach. 9, 9.

Die Wei se des Hei lan des ist's nicht, den See len lan ge Buß pro zes se und
Zu be rei tun gen vor zu schrei ben, son dern es er for dert oft nur ein wah res
und herz li ches Wort, so ist die Gna de da, und hat ge hol fen aus al len Sün ‐
den.
Und da ei gent lich das größ te Elend das ist, wenn man den Hei land nicht
hat, und nicht lieb hat; wie im Ge gent heil das der Him mel auf Er den ist,
in der Gna de und Lie be des Hei lan des le ben, so ist's wohl ein Glück, daß
Nie mand mehr drauf er picht ist, als Er, sich der See le als Hei land zu er ‐
ken nen zu ge hen, daß Nie mand lie ber den Glau ben schen ket; denn ge wiß
Er trä get uns die Se lig keit ent ge gen.

Da wir nun sonst ger ne den Sa chen nach zu den ken pfle gen, die et was zu
un serm Vort heil und Nut zen bei tra gen kön nen, so ist's wohl bil lig, auch
die ser Sa che in der Stil le nach zu den ken, da mit wir ein mal aus un se rer
eig nen Er fah rung sa gen kön nen: Er kann se lig ma chen im mer dar; „Er
kann er ret ten Al le, die zu Ihm tre ten.“

Dann heißt's: Ich will er zäh len, was Er an mei ner See le gethan hat. Ps.
66, 16.
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Die Dri� e Re de - Chris tus.
Wir ha ben den Mes si am fun den, grie chisch Chris tum, zu deutsch
den Ge salb ten. Joh. 1,
Der Na me ist Ihm schon oft im Al ten Tes ta ment ge ge ben, und den Gläu ‐
bi gen je und je ei ne aus ge schüt te te Sal be ge we sen. Ho hel. 1, 3.

Er muß sich erst al lent hal ben als Je sus an der See le be wei sen, als dann
füh let sie auch, daß Er der Christ ist. Nach der Mit t hei lung der Gna de
durch Sein Blut wird man auch Sei nes Pries teröls theil haf tig, Ps. 133, 2.
der Sal bung. 1 Joh. 2, 28.

Der Na me Je sus ist Sein ei gent li cher Manns na me, den Er trägt als un ser
Fleisch und Blut, und der ist für al le Men schen, sie mö gen so todt oder
so krank, so elend und so sün dig sein, als sie wol len, so kön nen und sol ‐
len sie durch die sen Na men Le ben und Heil er lan gen.
Aber der Na me Chris tus ist ein be son de rer Amts na me, und ge hört nur
für die je ni gen, die schon er ret tet und nun wie der Sei ne sind. Denn die
wer den von Ihm, als dem Ho hen pries ter, ge sal bet zu Pries tern Got tes.

Es be zieht sich je ner Na me auf die all ge mei ne Für bit te für die Sün der am
Kreuz: Va ter, ver gib ih nen; die ser auf das letz te Tes ta ment Je su, das Er
mit Sei nem Va ter ge macht, da Er für die al lein bit tet, die Ihm der Va ter
ge ge ben hat, Joh. 17, 9. und nicht für die Welt.

Der Na me ist auch wich tig und ehr wür dig; denn der Va ter hat Ihn da zu
ver sie gelt und selbst ge hei li get. Joh. 6,27. 10,36. Der hat Ihn zum Herrn
ein ge setzt und zum Christ. Ap. Gesch. 2,26. Er bit tert Ihn nicht, hieß es
im Al ten Bun de, mein Na me ist in Ihm. 2. Mos. 23,21. Des to mehr hat
man sich zu be trü ben, wenn der Na me Chris tus so schlecht ge ach tet und
ge miß brau chet wird; und es ha ben die, so sol chen bis her ge tra gen, und
des sen Wür de so we nig bedacht, sich vor Sei nem An ge sicht sehr zu
schä men, und über ih re Ver we gen heit zu er zit tern.
Wir hei ßen Al le Chris ten, und wahr haf tig, es ge hört uns der Na me nicht,
man soll te die Men schen Chris ti a ner nen nen, Leu te, die sich zu der Re li ‐
gi on und Leh re Chris ti hal ten, sich äu ße r lich zu Ihm be ken nen, und für
Ihn er klä ren: und wä re die ser Na me nicht nur ge grün de ter, als der re li gi ‐
ö se Manns na me, des sen wir uns täg lich sel ber be die nen, son dern er ist
schon vor Al ters ge wöhn lich ge we sen. Die ers ten Zeu gen wur den, nach
dem Stif ter ih rer Re li gi on, von den Hei den al so ge nen net2.
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Der Na me Christ aber ge hört dem Haup te und Sei nen wah ren Glie dern
ge mein schaft lich.

Es ha ben ihn auch ein zel ne Per so nen auf sich ge zo gen, in wel chem Sinn
Lu the rus ein mal ge sagt ha ben soll: Ich hin Christ.
Dar über ward hin und her ge strit ten zu ei ner Zeit und von sol chen Leu ‐
ten, da man sich al le Ta ge vor Je der manns Oh ren Chris tos nen ne te, mit
was Grun de und Wahr heit ist of fen bar.

Wer sich mit Wahr heit Christ nen nen will, der muß mit eben der Wahr ‐
heit sa gen kön nen: Ich le be, aber nicht Ich, son dern Chris tus le bet in mir.
Gal. 2, 20.

Das ist üb ri gens ge wiß, daß die Ge mei ne in der Schrift Christ ge nen net
wird.
Wie ein Leib ist, und hat doch vie le Glie der, al le Glie der aber ei nes Lei ‐
bes, wie wohl ih rer viel sind, sind sie doch ein Leih; al so auch Christ. 1
Cor. 12, 12.

Und es ist bil lig. Man soll sie Män nin hei ßen, sin te mal sie vom Man ne
ge nom men ist. 1 Mos. 2, 23.

Nun, der Na me ist so groß, daß man nicht nach Wür den davon re den
kann, und es wohl hei ßen möch te: „Wie wär's, man schwie ge gar, und
ließ, vor Sei nem Wit tern, al le Ge bei ne zit tern.“
Ich hin nicht ver mö gend, ei nen Na men zu be schrei ben, der so vie le Ge ‐
heim nis se, Wohl tha ten, Äm ter und Se lig kei ten in sich fas set.

Ge wiß, ei ne See le, die Ihn recht dar nach ken net, muß sich noch mehr in
den Staub le gen vor dem Thron Sei ner Herr lich keit, und wird gleich sam
von der Brust Je su vor die Sü ße des Mes siä da hin ge ris sen vor Beu gung,
Scham und tiefs ter Er kennt niß ih rer Un wür dig keit.

Denn Chris tus heißt der Ge salb te in ganz vor züg li chem Sinn. Er hat al les
das al lein, und zwar im höchs ten Grad und Vor zug, was die im Al ten
Tes ta ment zu sam men ge habt, wel che Ge salb te ge hei ßen wur den.
Nun wer den drei er lei hei li ge Per so nen ge sal bet. Erst lich die Kö ni ge,
zwei tens die Pries ter, drit tens die Se her oder Pro phe ten Got tes.

Eben die drei Na men und Äm ter führt un ser Chris tus; denn Er heißt:

Erst lich der Kö nig, zu dem sich Gott be ken net, Ps. 2, 6. und der Kö nig
al ler Kö ni ge, der Fürst der Kö ni ge, der auch die Kö ni ge ein setzt. Of fenb.
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1, 5. 19, 16. Dan. 2, 21.

Zwei tens der Pries ter nach der Ord nung Mel chi se dech, der Ho he pries ter
wie Aa ron. Er macht al le Pries ter Got tes. Of fenb. 1, 6.
Drit tens der gro ße Pro phet mäch tig von Tha ten und Wor ten, Luc. 24,19.
der Leh rer von Gott kom men, der Er zäl tes te der Al ten, die wohl vor ste ‐
hen, und die im Wor te ar bei ten und in der Leh re, der ers te Blut zeu ge des
Neu en Bun des.

(Sie dür fen nichts re den, wenn's nicht Chris tus in ih nen wir ket. Röm. 15,
18.)

I. Er ist an Ihm sel ber der Kö nig der gan zen Welt, Er hat ein all ge mei nes
Re gi ment, Al les wird durch Sei nen Athem ge füh ret, wie die Thie re auf
dem Fel de. Jes. 63, 14.
Er trägt al le Din ge durch Sein kräf ti ges Wort. Ebr. 1, 3. Die Mensch heit
le bet, we bet und ist in Ihm. Ap. Gesch. 17, 28. Auch muß Ihm Al les die ‐
nen, und das Al les aus Ur sach der sel ben ur sprüng li chen Ma je stät und
Ho heit, die Er bei dem Va ter hat te, ehe die Welt war. Joh. 17, 5.

Aber Sei ne Sal bung vom Va ter in die se Welt ist zu kei nem welt li chen
Thron ge sche hen, son dern zu den Her zen der Men schen. Da her braucht
un ser Frie dens kö nig in Sei nem Kreuz rei che die Macht nicht, da durch Er
kann auch al le Din ge Ihm un tert hä nig ma chen. Phil. 3, 21.

Er lei det in Sei nen Kin dern, wenn es dar auf an kömmt, daß sie lei den sol ‐
len. Da scheint's oft, als wenn die gott lo sen ku schen und der Sa tan, ihr
Fürst, ma chen könn ten, was sie wol len; mit Chris to wä re es nun aus, und
Sei ne Leu te lä gen dar nie der.
Denn Er hin dert die Lei den Sei ner Kin der nicht im mer; Er hat sel ber glit ‐
ten, und Sein Reich in der Zeit ist und bleibt ein Kreuz reich.

Da her ist es die Wei se der Chris te nicht, durch ei ni ger lei Me tho den,
durch Reicht hum, An se hen und Macht ih nen selbst Lei den ab zu wen den.
Der Knecht ist nicht grö ßer, denn sein Herr.

Joh. 15, 20.
Braucht der Herr Sei ne Macht nicht, und hält Sei ne Ge walt heim lich, so
müs sen auch Sei ne Jün ger, wenn sie gleich Fürs ten und Her ren der Welt
sind, um Sei ner Eh re und Leh re wil len un ter Druck le ben ler nen.
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Wenn aber Stun den sind, daß der Herr durch Sei ne Knech te was aus füh ‐
ren will, und es nicht so wohl auf Ge duld, als Glau ben d.i. Macht der
Hei li gen an kömmt, so kann ih nen auch nichts wi der ste hen, es muß ih nen
Al les ge lin gen, und al le Crea tu ren, ja die Geg ner selbst, müs sen ihr Werk
in dem Herrn be för dern.

Die Herr schaft un sers Kö nigs ist weis lich und wun der bar, und in ihren
Tie fen an zu be ten.
Es muß sich end lich doch Al les vor Ihm schmie gen, und zu Sei nen Fü ‐
ßen le gen; denn Er blei bet am En de der Kö nig und Rich ter der gan zen
Welt, und al le der Kniee, was im Him mel und un ter der Er den ist, müs ‐
sen sich vor Ihm beu gen zu sei ner Zeit.

II. Nach Sei nem ho hen pries ter li chen Na men ist Er uns auch ma je stä ‐
tisch.

Da ist Er ver ord net und be stim met zur all ge mei nen Mit tel s per son, zum
Er lö ser und Für spre cher. Er ver söh net und rei ni get Al les durchs Blut. Er
ist ein treu er Ho her pries ter, zu ver söh nen die Sün de des Volks, Ebr. 2,17.
und mit Ei nem Op fer hat Er auf al le Ewig keit voll en det Al le, die ge hei li ‐
get wer den. Ebr. 10, 14.
Er bit tet für uns. Ehr. 7,25. „Er zeigt uns Sei nem Va ter an, daß Er hat
gnug für uns gethan,“ be zahlt und gut ge spro chen.

Und wenn der hei li ge Geist un ser Ge bet vor Gott bringt, so macht Er es
durch Sein Für spre chen gül tig, und wenn der drit te Ar ti kel sagt, daß uns
der hei li ge Geist un se re Sün den reich lich und täg lich ver gibt, so wis sen
wir, daß uns die Sün den ver ge ben wer den in Sei nem Na men. 1 Joh. 2,
12.

Wenn wir auch gleich Gna de ha ben, so brau chen wir doch täg lich Sein
Blut und Für bit te; denn un ser bes tes Thun ist so vol ler Män gel und Un ‐
voll kom men hei ten, daß es oh ne Ihn nichts gilt.
Wir brau chen ewig lich Sei ner Für bit te, und daß Gott, weil wir in uns
selbst nichts Wür di ges ha ben noch ewig lich ha ben wer den, uns, um Sei ‐
net wil len, gnä dig sei.

Sein Blut re det nach drü ck li cher und ge seg ne ter denn Abel's Blut: denn
das re de te zur Ra che über sei nen Bru der; aber Chris ti Blut re det zur Gna ‐
de für die, so es da mals ver gos sen, und für uns, die Sein Blut eben so
wahr haf tig ver gie ßen hel fen, weil wir von Na tur Al le Sei ne Fein de und
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Kreu zi ger sein, als wir in Adam ge sün di get ha ben, weil wir ge wiß ge ‐
sün di get hät ten, wenn es heu te noch zu thun ge we sen wä re.

Ich we nigs tens, ich und mei ne Sün den, „die ha ben Dir er re get das Elend,
das Dich schlä get, und Dei ne Mar ter, die Gott ehr'!“
We nigs tens ha ben wir Sein Blut so kalt sin nig ge ach tet, und sind so hart
und un emp find lich da ge gen ge we sen, wie die Stei ne.

Da her wir Ur sach ha ben uns zu beu gen, und Sei ne Gna de als ei ne ma je ‐
stä ti sche Gna de an zu se hen, die mit ei nem sehn li chen Ver lan gen ge sucht
wer den muß.

Nun kön nen wir sie we der mit Thun oder Bü ßen, noch mit Ver spre chen
oder ei ge nem Bes sern er lan gen: dar um sol len wir sie mit Thrä nen um
Got tes Barm her zig keit wil len er bit ten, mit an hal ten dem und de müthi gem
Beu gen, mit Ver las sung al les des sen, worin wir au ßer Ihm un se re Ge ‐
rech tig keit und Se lig keit ge su chet ha ben.
Wir müs sen der Gna de und dem Op fer Chris ti die Eh re thun, uns als ar ‐
me elen de Sün der, die sich nicht hel fen kön nen, auch kei ne Hül fe wis ‐
sen, vor Sei nen Gna den thron hin zu wer fen; so soll uns der Zep ter ge rei ‐
chet wer den.

III. Er ist auch der gro ße Leh rer von Gott kom men, der al le an de re zu
Knech ten Got tes und zu wah ren Pro phe ten macht.

Er legt das Wort der Wahr heit in ihren Mund; Er ist Amen der treue Zeu ‐
ge, der Erst ge bor ne der Zeu gen, und die Wahr heit selbst.
Der hat da mals mit ei nem sol chen Nach druck ge re det, daß die Her zen
ge brannt ha ben, und muß noch täg lich Sei nen Geist aus gie ßen und mit ‐
wir ken beim Wort.

Er zwingt Kei nen zu Sei nem Evan ge lio, son dern die Lieb lich keit der
Gna de trei bet die See len an, und ihr ei gen Elend zwingt sie, daß sie zu
Ihm kom men müs sen.

Er ist ein Pre di ger der Ar men.
Ein fäl ti ge schlech te Leu te und Lai en sind Ihm im mer die be quems ten
und ge wöhn lichs ten Werk zeu ge ge we sen, und die Ihn hö ren, müs sen ih re
Weis heit da hin ten las sen, und Kin der wer den.

Aber was Er ist, das theilt Er auch Sei nen Kin dern mit, und macht sie zu
kö nig li chen, pries ter li chen und pro phe ti schen Leu ten.
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Sie ha ben die Eh re, daß sie Sei ne Sal be und Sie gel und Na men tra gen;
dar um ist ihr Amt, den Pro phe ten oh ne glei chen zu ver herr li chen und be ‐
kannt zu ma chen, der ihr Lehr meis ter ge we sen ist.

Was der Mann ist, das ist sein Weib; die Ge mei ne be steht aus lau ter
Fürs ten, die zwar den äu ßern Sin nen ver bor gen sind, ha ben aber in der
That durch die gan ze Welt ei nen ge wis sen Wie der schein von ihrem
Herrn und Haup te.
Sie sind un terthan al ler mensch li chen Ord nung, um des Herrn wil len; ihr
Geist aber hat sich über al le Art der Knecht schaft in die Frei heit, da zu
der Sohn hilft, hin aus ge schwun gen, sie mö gen gleich von Na tur aus der
Kas te der Knech te oder der Frei en sein.

Sie sind auch Her ren ihres Muths. Sprüchwör ter 16, 32.

Der Mensch oh ne Chris to ist ein Skla ve sei nes Hoch muths, sei ner Sor ge,
sei nes Gei zes, sei ner Träg heit, und kann nicht wi der ste hen, son dern muß
sich in ihren Ket ten aus ei nem Scha den in den an dern her um zie hen las ‐
sen.
Aber in Chris to über win det man, wird Herr über sei ne Be gier den, darf
nicht mehr sün di gen, und wenn man dürf te, so mag man nicht.

Die Hei li gung oder Le bens ge rech tig keit sieht ein Glied Chris ti für ei ne
gro ße Se lig keit an, für ei ne Wohl tat.

Gläu ben ist sei ne Pflicht, hei lig sein ist die Na tur. Und wenn sich die an ‐
dern Men schen mit Sün den und Be gier den über wer fen, her um kämp fen,
und doch wohl zu Bo den lie gen nach der sehr aus führ li chen Be schrei ‐
bung Pau li Röm. 7: so ist ein Glied Chris ti ge wiß ver si chert, daß, weil
der Tod von ihm nicht mehr als ein Sün den so ld zu er war ten ist (Al les ist
eu er, es sei das Le ben oder der Tod, 1 Cor. 3, 22.), seit dem es dem Ge ‐
setz, das es ge fan gen hiel te (das Ge setz aber ist der Sün den Kraft), aus
dem Net ze ge gan gen: so muß sich auch die sün di ge Art, in sei nem Flei ‐
sche ver bor gen, auf ein Wort Got tes zu Bo den le gen las sen, und darf
nicht wie der auf ste hen und agie ren, bis daß es uns selbst ge fällt.
Die Chris ten sind Pries ter Got tes, daß sie täg lich im hei li gen Schmuck
ein her ge hen, und hei li ge Hän de auf he ben oh ne Zorn und Zwei fel: sie su ‐
chen ge setzt und männ lich zu wer den, und sich in al len Din gen un be ‐
fleckt zu be hal ten, und rei ni gen sich mit Chris ti Blut, weil sie des Herrn
Ge rä the tra gen.
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Als Pries tern aber liegt ih nen haupt säch lich ob, daß sie Al le den Tod und
das blu ti ge Op fer des Hei lan des in ihrem Her zen tra gen, flei ßig ins Hei li ‐
ge ge hen be ten: wel ches ihr Ge bet nicht be ste het in lan gen und lee ren
Wor ten, künst lich aus ge spro che nen Sät zen und der glei chen; ach es muß
un zäh li ge mal mehr im Her zen zu rück blei ben, als man aus s pricht.

Ge be te sind kei ne Pre dig ten.
Wir sol len stünd lich und au gen blick lich in lau ter Ge het da hin ge hen.

Noch eins. Wir sind Pries ter des le ben di gen Got tes.

Wir sol len un se re Lei ber täg lich dar stel len zu ei nem Op fer, das da le ben ‐
dig, hei lig und Gott wohl ge fäl lig sei. Röm. 12, 1.
Wer die se bei de Got tes diens te recht in nig ver ste hen ler net, wer be ten
kann, wer sich selbst dem Herrn hei li gen kann: dem wird es nicht schwer
wer den, ein Zeu ge Got tes zu sein.

Man braucht sich nicht viel auf Wor te zu be sin nen, weil das Herz von
der Sa che ganz voll ist.

Man hat zu wei len aus dem Pries ter amt der Chris ten be wei sen wol len,
daß die Chris ten auch leh ren könn ten.
Das ist aber nicht der nächs te Be weis.

Es be wahr ten ja Pries terslip pen die Leh re, sie wa ren Wäch ter über die
Leh re; doch war Leh ren und Pre di gen ih re ei gent li che Sa che nicht.

Zeu gen und Pro phe ten wa ren von Pries tern im Be ruf un ter schie den,
wenn's gleich un ter den Pro phe ten so wohl Leu te von pries ter li cher Ab ‐
kunft ge ge ben hat, als kö nig li che und sehr ge rin ge.
Denn es ist wahr, es wa ren Pro phe ten schu len an ge le get, dar in nen die
Leu te zu Leh rern zu be rei tet wur den.

Man band sich an kei nen Stamm, son dern ein Pries ter wie Za cha ri as, ein
Prinz wie Je sai as, ein Kuh hir te wie Amos, wa ren al le drei schul ge recht,
daß ich al so re de.

Die Chris ten sind ein Volk des Ei gent hums, sie sind Al le Pro phe ten und
des Bun des Kin der, Al le be stimmt, zu ver kün di gen die Tu gend deß, der
sie be ru fen hat. 1 Pe tr. 2, 9.
Sol che Gna de und Ga be ist im Al ten Tes ta ment auch den ge rings ten
Dienst knech ten und Dienst mäg den ver hei ßen. Jo el 3, 2.
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Ihr Werk be ste het aber mals nicht in künst li chen Dis cour sen und ei ner
Auf lö sungs ga be spit zi ger Fra gen, son dern dar in, daß, wenn sie zu An ‐
dern kom men, sie nur von der Emp fin dung, Zu stand und Be schaf fen heit
der See len re den, wel che die Gna de und den Hei land er fah ren ha ben,
und von dem ein fäl ti gen und leich ten We ge, wie man da zu ge lan gen
kön ne und sol le.

Aber sie müs sen nicht mehr sa gen, als sie er fah ren ha ben, wie viel sie
ge wiß wis sen, da mit sie nicht Scha den ma chen, und wenn sie wei ter füh ‐
ren wol len, als sie sich selbst hin wis sen, nicht et wa gar ver füh re.
Es ist ganz er bau lich, wenn man in die sen ge gen wär ti gen Zei ten Pro phe ‐
ten und Zeu gen des Herrn sie het, de ren Lohn Schmach, Raub der Gü ter,
Ge fahr, Noth und Tod und al les das ist, was ei nem Men schen schwer fal ‐
len, und wo ge gen sich die Na tur sträu ben muß.

Man sie het das, daß der Herr Sei ner Knech te und sie ihres Herrn ge wiß
sind.

„Ich wä re um Al les in der Welt nicht von Dir ge flo hen, mein Hir te! so
wie ich's vom An fang nicht auf Men schen ta ge und ih re Be loh nun gen an ‐
ge stellt ha be, das weis sest Du.“ Je rem. 17, 16.
Kin der Got tes! ihr seid ge salb te, ge ehr te Leu te; aber werft euch zu Chris ‐
ti Fü ßen, de müthigt und beugt euch; ihr habt Gna de, ihr seid Sei ner theil ‐
haf tig wor den, ihr habt die Sal bung von dem, der hei lig ist, und wis set
Al les. 1 Joh. 2, 20.

Ihr Men schen! de nen der Hei land noch un be kannt, de nen Je sus noch
frem de ist: was wollt ihr von Ihm ver ste hen?

Was tra get ihr für ei nen Na men an euch mit Le bens ge fahr?
Denn der Herr wird den nicht un ge straft las sen, der Sei nen Na men miß ‐
brau chet. 2. Mos. 20,7.
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Die vier te Re de - Wahr ha� i ger Go�, vom Va ter in Ewig keit ge zeu get.
Wir wol len uns mit dem Be weis von der ewi gen Gott heit Chris ti, den
man et wa er war ten möch te, nicht sehr auf hal ten.
Wir wol len nur Sei ne wich tigs ten und be kann test ge wor de nen Um stän de
er zäh len.

Die na tür li che Ur sa che, war um wir uns nicht viel mit der glei chen Be wei ‐
sen ein las sen kön nen, ob's gleich, der ge mei nen Mei nung nach, höchst
nö thig zu sein schei net, ist die, daß es kei nes Be wei ses brau chet, und
zwar aus zwei Grün den.

Die ers te Ur sach, war um man das nicht de mons trie ren muß, ist, weil es
eben so ab surd her aus kommt, nicht gläu ben, daß Je sus Chris tus, wenn
Er Got tes Sohn ist, Gott (wie Sein Va ter) ist, als fra gen, ob ei ner, der von
ei nem Men schen ge zeu get, und von Je der mann als das Eben bild sei nes
Va ters ge se hen, auch von sei nem Va ter da für er kannt wird, auch ge wiß
ein Mensch sei?
Zum Be weis, daß Chris tus Gott ist, muß man nur se hen, ob Er von dem
hei li gen Geist der Sohn Got tes ge nen net wird, der Ei ni ge, der ein ge bor ne
Sohn Got tes. Dar nach, daß ich's noch ein mal wie der ho le, ist Er, oh ne
wei tern Be weis, so ge wiß Gott, weil Sein Va ter Gott ist, so ge wiß ein
Men schen kind ein Mensch ist, weil sein Va ter ein Mensch ist.

Da her soll ten und müß ten sol che Din ge nicht dis pu tiert wer den, wenn
wir un sern Ver stand, den uns Gott an er schaf fen hat, noch ganz bei sam ‐
men und nicht durch Küns te lei en so ver wirrt und aus ein an der ge zerrt
hät ten, daß man uns oft die deut lichs ten Din ge von Neu em klar ma chen
muß, und, um un ser Ver ständ niß erst wie der ins Gleis zu brin gen, ei ne
ei ge ne Dis ci plin (die Lo gik) hat, die je ni gen Din ge zu be schrei ben und
den Stu die ren den zu er klä ren, die ein je der un stu dier ter Kna be oh ne al le
Er klä rung und De fi ni ti on oh ne dem ver steht, wenn er sie mit ei ni ger At ‐
ten ti on hö ret.

Es ist ins be son de re recht nö thig, daß wir auch bei die ser hei li gen Wahr ‐
heit, dar in nen man so sehr her um vagiert, auf die Spur der ein fäl ti gen
und na tür li chen Ide en zu rück kom men: so wird sich's ganz tröst lich und
deut lich zei gen, daß Er der ein ge bor ne Sohn ist Va ters in Ewig keit, aus
Sei nem Her zen ent spros sen, gleich wie ge schrie ben steht.
Die an de re Ur sach, war um man von der Gott heit Je su nicht dis pu tie ren
soll, ist: zu Ver mei dung al ler lei un ge schick ter Aus drü cke, die in Got tes
Wort nicht ste hen, die un ser un zu läng li cher Ver stand erst er fin den muß,
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um et was deut lich zu ma chen und mit Wor ten aus zu spre chen, da hin man
sich mit sei nen Ge dan ken gar nicht wa gen soll te.

Wer hat al le En den der Welt ge stel let, wie heißt Er, und wie heißt Sein
Sohn; weißt du das? Sprüchw. 30,4.
Wir fin den die Fra ge im Al ten Tes ta ment nicht deut lich beant wor tet.
Aber im Neu en Tes ta ment beant wor tet sie Chris tus sel ber. Luc. 10,22.
Matth. 11,27. Nie mand ken net den Sohn, oh ne al lein der Va ter.

Und al so kön nen auch wir nichts davon wis sen, als was die hei li ge
Schrift und Er uns selbst sagt, und als in den Wor ten steht, und nach der
ein fäl ti gen und na tür lichs ten Denk kraft, die uns Gott ver lie hen, aus dem
Wor te ver stan den wird.

Bei sol cher Glau bens ein falt und Ge wiß heit sind wir ganz si cher, ste hen
fest, und brau chen nichts mehr zum Be weis die ses Ge heim nis ses, als es
ste het ge schrie ben, und so lie set man.
Doch ist, ehe wir zur Sa che schrei ten, et was vor aus zu set zen, das man
zur Ent schul di gung an füh ren muß der je ni gen, die in ihren Ge dan ken
über die Gott heit Chris ti sind stut zig wor den, weil sie im Be weis ge gen
die Wi der sa cher nicht fort ge konnt, gleich wohl es nicht bö se ge meint,
son dern sich nur hat ten ver lei ten las sen, mit den Ar gu men ten, die des
Hei lan des Mes si a samt de mons trie ren, zu be wei sen, daß Er Gott von Art
sei, wel ches sonst zwo ganz un ter schie de ne Ide en sind.

Ge wiß aus den Ar gu men ten, dar aus Chris tus und die Apo stel be wei sen,
daß Er der ver hei ße ne Mes si as und Got tes Ge sand ter sei, kann und muß
man die Gott heit nicht be wei sen.

Dar um hat es frei lich nicht an ge hen wol len mit Sprü chen, die von dem
Stan de der Er nied ri gung und der an ge nom me nen mensch li chen Na tur
han deln, von der Zeit Er fül lung, da Er als Knecht Got tes, als ein Die ner
im Hau se Got tes be trach tet wird, da Er selbst ei ner von dem Ge sin de,
und nur der Ers te und Obers te dr un ter ist, nach wel chem Zu stan de un ‐
strei tig der Va ter grö ßer als Er ist, und es Ihm wohl zu gön nen war, wie
Er selbst Joh. 14, 28. er in nert, daß Er wie der zu rück gin ge zum Va ter, um
in Sei ne vo ri ge Gleich heit mit Ihm, davon Er bis her nicht Ge brauch ge ‐
macht hat te, zu rück zu kom men: Va ter, ver klä re mich mit der Klar heit,
die ich bei Dir hat te, ehe die Welt war, Sei ne sou ver ai ne Gott heit zu be ‐
wei sen.
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Im Üb ri gen ist durch das itzt An ge führ te leicht aus ein an der zu wi ckeln,
war um die Re den so va ri ie ren, und Chris tus bald ge rin ger als der Va ter
be schrie ben, bald aber Ihm gleich ge setzt wird.

Denn, da fest ge setzt bleibt, daß das Wort, da es ein mal ins Fleisch ge ‐
kom men war, wie ein an de rer Mensch ge lebt hat, in Nied rig keit und Ar ‐
muth, ja als ein Knecht, der zwar im Hau se Got tes den Vor zug vor Al len
hat te, aber doch Sei nen Brü dern in al len Stü cken gleich wor den war, au ‐
ßer der Sün de, und al le Sei ne Re de selbst dar nach ein ge rich tet, Sei ne in ‐
ne re und ver bor ge ne Herr lich keit aber auf das sorg fäl tigs te ver bor gen,
und weil Er sich auch zu der Zeit im mer ge gen wär tig war, sich hier un ter
nie deut lich ver rat hen hat: so ist un um gäng lich nö thig von al len Be weis ‐
grün den ab zu se hen, die die sou ver ai ne Ma je stät Sei ner Mensch heit be ‐
wei sen, nach wel cher Er al le mal Amts hal ber und ver mö ge Sei nes Ver ‐
trags mit dem Va ter, un ter Gott ist.
Hin ge gen ist des to in ni ger zu er wä gen, daß der Va ter Sei nen Sohn aus
Lie be zu uns in die Ge stalt des sün di gen Flei sches über las sen, und sich
dar ein er ge ben hat, Ihn nicht nur zu sen den, son dern gar un ter das Ge setz
zu thun, und selbst, wenn Er woll te, zu frie den zu sein, daß Er den Tod
(die ein zi ge Ver we sung aus ge nom men, denn da zu konn te Er nicht re sol ‐
vie ren) für uns Al le zu letzt schme cken möch te.

Es blei bet da bei, daß wir des Hei lands Gott heit und de ren Tie fen ohn ‐
mög lich wis sen, noch wis sen kön nen und sol len: doch ist der Trost auch
mit zu neh men, daß Er uns davon of fen ba ren wird, so viel Er will. Matth.
11, 27.

Oh ne Zwei fel rich tet sich die Er kennt niß davon nach dem Maaß.
Ein Knecht weiß nicht, was sein Herr thut; euch aber ha be ich ge sagt,
daß ihr Freun de seid. Joh. 15,15.

Eben der sel be, der es von ei nem Leh rer der Ju den nicht lei den woll te,
daß er Ihn gut hei ßen soll te, und zur Ur sach an führ te, weil er Ihn doch
nicht für Gott hiel te, Nie mand aber als der ei ni ge Gott gut wä re; der ließ
sich doch ein an der mal von dem Blind ge bor nen an be ten, und er in ner te
nichts dar wi der.

Hat Er gleich Sei ne Gott heit nicht gern zu deut lich ge macht, so hat Er sie
doch auch nicht ab so lut strei tig ma chen kön nen, son dern zu wei len die
Eh re der An be tung, so sonst Gott al lein zu ge hö ret, an ge nom men. Er war
eben lau ter Wahr heit.
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Ja Er hat es selbst an ge ord net, daß die Tau fe nicht al lein in dem Na men
des Va ters und hei li gen Geis tes, son dern auch in Sei nem Na men ge sche ‐
hen soll te.

Jo han nes fiel als ein Tod ter zu Sei nen Fü ßen, Of fenb. 1, 12. und da bei
macht Er die Ein wen dung nicht, die gleich wohl der gro ße En gel, in An ‐
se hung sei ner selbst, zwei mal mach te. Of fenb. 19,10. Cap. 22, 9. Thue es
nicht; ich bin dein Mit knecht und dei ner Brü der, und de rer, die das Zeug ‐
niß Je su ha ben.
Und weil Er wohl wuß te, daß Ihn al le En gel Got tes an be ten müß ten, so
hat Er Sei nen Kin dern den Sinn und die Nei gung, Ihn an zu be ten, nicht so
gar ge ra de zu ver lei den kön nen.

Er hat uns aber den Ver stand ge ge ben, daß wir Ihn wis sen zu re spek tie ‐
ren, daß der Lie be nichts ab ge he.

„Er hub Sei ne Hän de auf und seg ne te sie; und es ge scha he, da Er sie seg ‐
ne te, schied Er von ih nen und fuhr auf gen Him mel: sie aber be te ten Ihn
an. “ Das war eins, und zwar ei ne na tür li che Fol ge der So len ni tät.
Das an de re war noch na tu rel ler, das Nach se hen, das schmerz li che, das
lieb ha ben de, das sehn li che Nach se hen. Nun nur nicht zu sehr! spricht der
En gel, ihr wer det Ihn wie der se hen; aber ihr dürft nicht den ken, daß ihr
ein an der ent wöh nen wer det, Er wird sich euch wie der zei gen, wie ihr Ihn
ge kannt habt.

Nun wol len wir et li che An mer kun gen ma chen, die in der hei li gen Schrift
von der Gott heit un sers Er lö sers vor kom men.

Die ers te ist, daß Chris tus der Ei ni ge ist im Scho ße des Va ters. Joh. 1, 14.
18. Denn An de re, so auch Got tes Söh ne hei ßen, sind nur an ge nom me ne
Kin der, aus Gna den Er wähl te, und zwar nicht nur bloß da mals, da Chris ‐
tus ge stor ben ist, wel ches die Ver sie ge lung und Voll en dung un se rer Er ‐
wäh lung war, son dern sie sind schon er wäh let von der Welt her, ja ehe
der Welt Grund ge le get wor den: aber Al les um Chris ti des ein ge bor nen
Soh nes Got tes wil len, und we gen der ge nau en Ver wandt schaft mit Ihm.
Das macht uns zur Fa mi lie Got tes ge hö ren, und daß uns aus Gna den ge ‐
ge ben ist, Got tes Kin der zu hei ßen. Joh. 1, 12.

Aber Je sus Chris tus ist von rechts we gen, von Ge burt und von Na tur ein
Sohn Got tes, aus Sei nem Her zen ent spros sen.
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Dar aus fol get dann die zwei te An mer kung, daß der Va ter den Sohn von
Na tur lieb hat.

Denn nach Sei ner Tau fe sag te Er Matth. 3, 17: Das ist mein lie ber Sohn,
der al le mein Ver gnü gen ist, an dem ich mei ne ein zi ge Lust ha be. Das ist
das Ge heim niß der Lie be zwi schen Ihm und dem Va ter, davon Sein letz ‐
tes Ge bet über floß. Joh. 17.
Der Va ter be zeugt auch die Lie be of fen bar, so Er zu Ihm hat, daß Er ei ‐
nes Her zens und Wil lens mit Ihm ist, und Sein Wort und des Va ters seins
ei nen Zweck, Nach druck und Macht hat.

Der Va ter hat mit uns ge re det durch den Sohn, den ei ni gen Sohn, der in
des Va ters Schoß ist, der hat uns aus ge legt, was der Va ter ma che und
mei ne.

Got tes Lie be zu Chris to kann nicht ver min dert oder ver än dert wer den,
Joh. 3, 35. son dern sie bleibt ewig und un ver än der lich, und Er um faßt
Ihn mit ei ner sü ßen, herz li chen und un aus sprech li chen In nig keit, davon
Nie mand ei nen gan zen Be griff hat, als der Geist, der die Tie fen der Gott ‐
heit for schet. 1 Cor. 2, 10.
Dar ein kön nen wir (Sei ne See len) um un se rer Mensch lich keit und der
Schwach heit un se res Ver stan des wil len, uns nicht me lie ren: son dern
wenn wir was von Sei ner Lie be emp fin den, so den ken wir nur: Ist die
schon so fein, wie muß Ih re sein!

Die drit te An mer kung über Ihn in Conne xi on mit dem Va ter ist: daß der
Sei nes Ein zig ge bor nen und in nig Ge lieb ten doch nicht ver scho net hat,
son dern hat Ihn für uns Al le da hin ge ge ben. Röm. 8, 32.

Al so hat Gott die Welt ge lie bet, daß Er Sei nen Ein zig ge bor nen her gab,
auf daß Al le, die an Ihn gläu ben, nicht ver lo ren wer den, son dern das
ewi ge Le ben ha ben. Joh. 3, 16.
Das zeigt ei ne Tie fe der Lie be in Gott an, das be weist ein Va ter herz (ein
all ge mei nes), das sich Al ler er bar men will, da es der Rath der Gott heit
für gut, ja für die ar men Men schen un wan del bar nö thig, und au ßer die ‐
sem kei nen an dern Weg sa he noch kann te: Ei ne Per son im gött li chen
We sen muß te sich zur Ver söh nung der Welt selbst her ge ben, daß der Va ‐
ter dem Soh ne, da der be schloß Mensch zu wer den, und un se re Nied rig ‐
keit, Noth und Un flath, Elend und Tod zu ex pe ri men tie ren, Sei nen vä ter ‐
li chen Se gen da zu von Her zen ert heil te: Fahr' hin, mei nes Her zens wert ‐
he Kron', und sei das Heil der Ar men.
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Der vier te Punkt ist, daß der Va ter den Sohn nicht ge nö thi get hat zu lei ‐
den, son dern daß es ein frei wil li ger Schluß die ser sou ver ai nen Got tes per ‐
son selbst ge we sen ist.

Er hat Ihn nicht et wa durch das Ar gu ment da zu be wo gen, Er wür de her ‐
nach mit Preis und Eh re ge krö net wer den, und wenn Er erst den Lei den ‐
spro zeß durch ge gan gen, und sich in den Grad her un ter ge setzt, und Sein
Le ben ge las sen, daß Er es wie der näh me, so wür de da durch Sein Zu stand
viel herr li cher wer den.
Der glei chen Mo ti ve kann man sich wohl bei ei nem En gel oder Men ‐
schen, und das letz te re nicht ein mal auf gut neu tes ta men tisch, vor stel len;
aber für ei ne Per son in der Gott heit, die vor Grund le gung der Welt ins
Va ters Schoß war, wür de das An füh ren von der glei chen Über re dungs ‐
grün den Gott un an stän dig sein.

Er hat te Macht, Sein Le ben zu las sen.

Er war nicht ge macht oder ge wor den, daß Er die Men schen er lö sen soll ‐
te, und konn te da mit, daß Er es nicht thä te, Got tes Zorn nicht auf sich la ‐
den. Hät te Er es nicht selbst ge wollt, so hät te Er es al len falls un ter las sen
kön nen. Er wär' noch im mer Gott, und wir des Teu fels Spott.
Es stand le dig lich bei Ihm, und ob Er gleich Sei nen Va ter am Öl ber ge
bat, daß er ei nen bit tern Kelch von Ihm neh men möch te; denn Er muß te
auch die se Art der Ängst lich keit, Con fu si on, Fins ter niß und Per ple xi tät
in ne wer den, daß Er wüß te, wie ei nem un ent schlos se nen Men schen zu
Mu the wä re, und sol chem aus Er fah rung bei ste hen könn te, Ebr. 2, 17.
18. so war doch da die Re de gar nicht vom Lei den und Ster ben, son dern
von der ent setz li chen Buß- und To des angst, da mit Er die Sün de und Tod
weg rin gen, weg be ten, weg schwit zen muß te, die wie ei ne gan ze Welt auf
Sei nen mensch li che Schul tern lag. Vom Lei den und Ster ben aber er klä ret
Er sich gleich her nach, daß Er dem Va ter nur ein Wort sa gen dürf te, so
wä ren En gel ge nug pa rat; aber Er wä re in die se Stun de kom men zu lei ‐
den.

Er blieb der sou ver ai ne Herr, zu thun und zu lei den was Er woll te, und
das bis in die Gru be; aber Sei ne Lie be führ te es durch al len Kampf zum
Sie ge.

Die fünf te ehr wür di ge An mer kung ist, daß Ihn der Va ter auch dar um lieb
hat, daß Er Sein Le ben ge las sen hat, Joh. 10, 17. daß Er sich er nied ri get
bis zum To de, ja zum To de am Kreuz.
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Drum sa he Er Ihn schon in Sei nem hei li gen Vor satz mit Ver gnü gen an;
und her nach, da Er den Pro zeß ge won nen, Al les wohl aus ge rich tet, die
Bürg schaft be stellt, die Welt er kauft hat te, wie war das Herz des Va ters
so froh über der Voll en dung! Das ist Ihm nun der liebs te Mensch.

Die sechs te Merk wür dig keit ist, daß der Va ter dem lie ben Men schen
doch ei nen Lohn be stim met hat für al le Mü he und Ar beit, die Er in der
Welt ha ben wür de.
Dar um, weil Sei ne See le ge ar bei tet hat, soll Er Sei ne Lust se hen, und satt
wer den. Er soll die Men schen er ret ten, und soll ei nen nach dem an dern
zur Herr lich keit ein füh ren.

Der Lohn, den Er als Mensch an nimmt, der ist auch ein Vor bild des Loh ‐
nes Sei ner Nach fol ger, die Ihm nach über win den, und mit Ihm auf dem
Stuhl sit zen sol len in Sei ner Herr lich keit, Of fenb. 3. aber in Sei nen Ar ‐
men kei ne grö ße re Freu de und Trost ha ben kön nen, als eben der See len
Men ge.

Er ist der Herr über Al le, und der Schöp fer der Welt. Ebr. 1, 8. 10.
Ihm ist auch das Ge richt über ge ben. Joh. 5, 27. Al le Ma je stät und Herr ‐
lich keit des Thro nes des Kö nig reichs Je su ge hört der Mensch heit. Matth.
28, 18.

Und das ist der ein zi ge Sinn der Wor te, daß der Sohn wird un terthan
wer den, 1 Cor. 15,28. wenn sie ei nen Sinn ha ben sol len, der der von al ‐
len Pro phe ten und Apo steln auf den Hei land ge deu te ten Weis sa gung
nicht wi der spre che, daß Sei nes Kö nig reichs kein En de sein soll, wel chen
die lie ben se li gen Augs bur gi schen Con fes so res gar ernst lich be haup ten.

Weil Er hier in dem Gna den rei che der treue Knecht Got tes ist, der Haus ‐
hal ter über das Haus Got tes, das Haupt Sei nes Lei bes, der Kampf rich ter
Sei ner Zeu gen, ja der Her zog ihres Strei tens und Sie ges, so kann Er nicht
im mer der Knecht und Die ner blei ben, aber die Voll en dung die ser Öko ‐
no mie war tet dar auf, daß Sein letz ter Feind erst zum Sche mel Sei ner Fü ‐
ße lie ge.
Der letz te Feind, der auf ge ho ben wird, ist der Tod.

Als Knecht be hält eins sei ne Func ti on nicht ewig lich, sagt un ser Hei land
selbst Joh. 8, 35. der Sohn aber bleibt im mer im Hau se, „im Hau se, das
nie stir bet aus,“ und wo sich al so Nie mand suc ce dirt.
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Es hat te Sei ne Mensch heit und Die ner schaft ih re Gra de von gro ßer
Wich tig keit. Er nahm zu an Weis heit, Al ter und Gna de. Er wuß te et was
nicht, und er fuhr es; Er be te te, und ward er hört.

Und es bleibt da bei, daß die Ma je stät, die Er ge habt, ehe der Welt Grund
ge legt wor den, von der Er nied ri gung, die Er sich aus Lie be ge fal len las ‐
sen, wohl zu un ter schei den ist, ob es gleich eben der Mensch Je sus
Chris tus, und nur ein Chris tus ist.
Aber wer weiß das zu ver ste hen, als wem es der Men schen sohn of fen ba ‐
ret?

Ein sol cher wei ser Mann schweigt, hö ret und be tet Ihn an, und sagt zu
Sei ner Gott heit und Mensch heit: Amen.

So bleibt's da bei, daß Je sus Chris tus Gott über Al les ist, hoch ge lo bet in
Ewig keit, Röm. 9, 5. und daß Er sich nur aus Lie be für uns er nied ri get
und ge äu ßert hat Sei ner Herr lich keit.
Je sus Chris tus von ges tern und heu te her, ist eben der sel be in die Ewig ‐
kei ten der Ewig kei ten, Ebr. 13, 8. „Die En gel und Men schen die schau en
Ihn an mit un aus sprech li chen Freu den. “

Er ge be uns die Beu gung vor Ihm in der Gna den zeit, die Ihm hier und
dort von Sei nen Er lös ten ge hö ret, und las se uns Sei ne Glie der, Sein
Fleisch und Bein nach der Mensch heit wer den, Er aber blei be das Haupt
des Lei bes, näm lich der Ge mei ne.

Wer woll te nicht Ihm zu Lie be mit tau send Freu den et li che ge rin ge Din ‐
ge der Welt, so uns un ser ver derb ter Ver stand und ver führi sches Herz
vor hält, weg wer fen, und Ihm al lein le ben?
Laßt uns aus die sen zwo Be trach tun gen nie aus schwei fen.

Die ers te ist, daß Gott ein Gast in der Welt, und, je doch oh ne Sün de,
eben so ein elen der Mensch war, als wir ar me Men schen sind.

Denn das macht uns wil lig und kräf tig, ein Lohn Sei ner Mü he und Ar beit
zu wer den.
Die an de re ist, daß un ser Bru der, un ser in nig ge lieb ter Hei land, der Ver ‐
söh ner der Sün der, der Lieb ha ber der Men schen, der ei ne elen de
Knechts fi gur an ge nom men, nichts des to we ni ger in der Hö he Gott der
Herr ist.



40

Das macht den Pro phe ten die gan ze Welt für ein stau bi ges Win kel chen
er klä ren, und die Na ti o nen zu Was ser tröpf lein vom Ei mer her aus.

Es macht, daß uns sel ber zu wei len nicht an ders wird, als wenn wir und
un ser Herr al lein in der Welt wä ren, und daß wir auf hö ren uns zu ver ‐
wun dern, zu be trü ben, zu freu en. Denn Er wird uns das Über ge wicht von
Al lem.
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Die fün� e Re de - Auch wahr ha� i ger Mensch von der Jung frau Ma ria in
der Zeit ge bo ren.
Der Va ter hat Ihm ge ge ben, auch das Ge richt zu hal ten, dar um, daß Er
ein Men schen sohn ist.
Das sind des Hei lan des ei ge ne Wor te von sich, Joh. 5, 27. dar in nen Er
sich deut lich macht über die ses gro ße Ge heim niß.

Die Ur sa che Sei ner Mensch wer dung ist be kann ter ma ßen die, daß Nie ‐
mand Gott ver söh nen konn te, kein Bru der, kein En gel, kei ne Crea tur; so
hat der Je ho vah, der Schöp fer al ler Din ge, die mensch li che Crea tur wol ‐
len re sti tu ie ren, und der Va ter hat Sei nen Ein zig ge bor nen für uns Al le
da hin ge ge ben.

Gott konn te nicht ster ben, das ist na tür lich; und ster ben woll te Er doch.
Dar um er nied rig te Er sich selbst, und nahm Knechts ge stalt an, Phil. 2, 7.
die Ge stalt des sün di gen Flei sches, Röm. 8, 3. und wur de so wahr haf tig
Mensch, als Er Gott war.
So wie Er vor her in gött li cher Ge stalt war, so sa he man Ihn auch her nach
in mensch li cher Ge stalt, als Ihn die En gel Got tes in der ori gi na len Got ‐
tes ge stalt an ge be tet hat ten.

Das ist's, war um wir, wenn wir uns ei ner seits in den Staub le gen zu Sei ‐
nen Fü ßen, weil Er in der Hö he Gott der Herr ist, uns aus der an dern Sei ‐
te mit Freu de, Herz lich keit und vol ler Zu ver sicht zu Ihm na hen, weil Er
ein gan zer Mensch ist, wie wir auch sind.

Ich ma che mich nicht oh ne Ur sa che so weit läuf tig, weil so sehr viel auch
nur an dem his to ri schen Be griff die ser Wahr heit ge le gen ist.
Denn so ge wiß glau ben, daß Gott Mensch ge wor den, und für uns den
Tod ge schme cket hat, als man von ei ni ger an dern Sa che mit Wahr heit
und Red lich keit sa gen kann, daß man sie glau be; das ist das wah re Mit ‐
tel, uns auf ein mal se lig zu ma chen.

Mehr brau chen wir nicht.

Denn das Evan ge li um, das ist, die Er zäh lung, daß Je sus ist in die Welt
ge kom men und un ter uns ge wohnt hat, samt der sim peln Ge schich te, wie
Er ver schie den ist, ist ei ne Kraft Got tes, se lig zu ma chen Al le, die dar an
gläu ben. Röm. 1, 16.
Ein jeg li cher Geist, der da be ken net, daß Je sus ist in's Fleisch ge kom ‐
men, der ist von Gott. 1 Joh. 4, 3.
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Nie mand kann Je sum ei nen Herrn hei ßen (wel ches sich auf un se re Um ‐
stän de be zie het, da Er als Men schen sohn un ser Herr ist) oh ne durch den
hei lig Geist. 1 Cor. 12, 3.

Man stel le sich Je mand vor, der in der That als ein Evan ge li um gläu bet,
daß der Sohn Got tes Mensch ge wor den, und in der Welt drei ßig Jah re ge ‐
wal let hat, al len Men schen zu gut, son der lich dem, der es glau bet, und
zu letzt die ver ächt lichs te To des stra fe aus ge stan den, da ge gen der Strang
in ge wis sen Län dern noch ehr lich ist; soll te er da durch nicht ei nen sol ‐
chen Ein druck be kom men, den er nicht wie der ver ges sen kann?
Hat man doch Ex em pel ge nug, daß Leu te von ge rin gern Be ge ben hei ten
ein sol ches Merk mal be kom men, das sie ihr ganz Le ben lang be hal ten.
Man hat es ih nen von der Stun de an zu se hen, sie ha ben sich nicht wie der
ge rafft.

Da her man von Man chen, die ge dacht hat ten, ab ge schie de ne Leu te ge se ‐
hen zu ha ben, wel chen Um gang die Men schen im Lei be nicht lie ben, zu
sa gen pflegt: sie wä ren seit der Zeit nie wie der froh wor den.

Wie viel mehr ist es auch von ei ner gött li chen Ge wiß heit, daß ei ner, der
da gläubt, daß Chris tus ge stor ben, ja wer Ihn in der blu ti gen Ge stalt im
Geist han gen sie het, nicht un emp find lich blei ben kann, wenn er an ders
ei ne ver nünf ti ge See le hat, die nicht durch die Lüs te in ei nen Wahn sinn
ge bracht ist.
Er scheint Er in dem Bil de, wie Er für uns re Noth am Kreu ze sich so mil ‐
de ge blu tet hat zu Todt, und man hält's für kei ne Phan ta sie, und läßt
sich's nicht wie der aus re den: so be hält man ein blei ben des An den ken
davon zu rück, deß man nicht ver gis set, so lan ge man lebt; ent we der,
wenn man's nicht recht lieb ge winnt, ängst lich und nie der drü ckend, oder
se lig, ja über se lig, wenn man von da an den Tod und sei ne Ur sach
frucht bar lich be den ket.

Dar um ist das die Ar beit der Zeu gen Je su, wenn sie mit den Men schen
re den, ih nen den ge kreu zig ten Hei land ins Herz zu pre di gen, und vor die
Au gen zu ma len, wie Er wahr haf tig ein mal für sie ge stor ben und todt
war; ob Er gleich nun le bet von Ewig keit zu Ewig keit, und die Schlüs sel
der Höl le und des To des hat.

Pau lus hat dar in nen sei ne Weis heit, sei ne gro ße Weis heit se hen las sen,
daß er zu Co rinth kei ne Ma te rie wuß te und pre dig te au ßer Je su, und zwar
am Kreuz. 1 Cor. 2, 2.
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Die se Ma te rie ist seit dem ver ächt lich ge wor den, weil sie so oft oh ne Ver ‐
stand her ge sun gen, ge be tet und ge leh ret wor den, daß der Leh rer nicht
mehr weiß, was er sagt, und der Zu hö rer, was er den ken soll.

So ist die ses Ge heim niß der Gott se lig keit durch Ge wohn heit und Miß ‐
brauch ver fal len. und zur Thor heit wor den.
Aber wer ver stän dig, oder wer, wie Pau lus sagt, voll kom men ge scheit
ist, nach Men schen wei se, dem ist es doch Weis heit. 1 Cor. 2, 6.

Da her wir die se Sa che so viel trei ben wol len, als der Herr Gna de gibt.

Ein an de rer Nut zen von der Zu kunft Chris ti ins Fleisch ist, daß Er Ge ‐
rich te hal ten kann.
Er weiß, wie uns zu Mu the ist. Ebr. 2, 14-18.

Er kann Ge duld mit uns ha ben, und ver ste het, wo sich Lau lich keit und
Schwäch lich keit schei det.

Er hat un se re Noth ge füh let.
Denn Er ist wahr haf ti ger Mensch ge we sen nach Seel' und Leib, wie al le
Kin der, die Fleisch und Blut ha ben.

Dar um müs sen wir Ihn als ei nen treu en Ho hen pries ter an se hen, und
glau ben, daß Er in der Zeit, die Er auf der Er de zu ge bracht, uns in al len
Stü cken gleich, und in der Ge müthsar muth und al len an dern Um stän den
auch ge stan den ist, dar un ter Sei ne Kin der noch it zo sich win den.

Er hat Al les er fah ren, was ih nen im Le ben be geg net.
Er ist dem Al ler ge rings ten gleich wor den.

Es ist kein Mensch in ei ner so elen den Ge stalt und Fi gur, der sich nicht
soll te er in nern und trös ten kön nen, daß Je sus auch ein mal so ge we sen ist
wie er.

Sein gan zes Lei den, Tod und Recht fer ti gung an Sei ner ei ge nen Per son,
da durch Er Adam's Fall ge bü ßet hat, ist kei ne Fi gur, Spie gel fech ten und
Blend werk, son dern emp find li che Wahr heit ge we sen.
Er hat in der Wüs ten er fah ren die An läu fe des Teu fels, ja feu ri ge Pfei le
des Bö se wichts.

Er hat als Mensch ge kämp fet, und hat sich mit Got tes Wort und Ge bet,
eben wie an de re Kin der Got tes, be hol fen.
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Er hat in be stän di ger Über las sung und Glau ben an Sei nen Va ter ver har ‐
ret.

Wie Er vier zig Ta ge ge hun gert, hat Er ei ne gro ße Schwä che des Ge mü ‐
thes er fah ren, und was ei nem Men schen da bei sonst be geg nen kann.
Er hat die Macht Sei ner ewi gen Gott heit (die Ihn ei ne Zeit lang al lein ge ‐
las sen zu ha ben schien, Matth. 27, 46. und un ter die En gel ran giert, Ebr.
2, 9.) den noch zur Un ter stüt zung in den Um stän den ge habt, dar in nen wir
nun Ihn brau chen und zur Sei te ha ben, wie Er Sei nen und un sern Gott
da mals zur Sei te ge habt.

Da her kommt's, daß der Hei land in Sei ner Er nied ri gung sa get: Mein Va ‐
ter und eu er Va ter, eu er Gott und mein Gott.

Da her kom men die Re den Chris ti, die Et li che, die ger ne nicht glaub ten,
daß Er ewi ger Gott sei, so flei ßig wi der Sei ne Gott heit brau chen, die aber
eben so schlecht be wei sen, daß Er nicht Gott ist, als sie (wie An de re
woll ten) be wei sen, daß Er es ist.
Gar heim lich hielt Er Sei ne Ge walt, und konn te nicht lei den, daß Sei ne
Jün ger es aus brach ten, wenn sie was be son ders an Ihm wahr nah men; und
da sie Ihn ver klä ret ge se hen, woll te Er nicht, daß sie es an dern sag ten.

Er wuß te wohl, daß die Men schen da zu nicht aus ge legt wä ren, an Ihn zu
glau ben. Sie konn ten nicht be grei fen, daß ein Mensch aus Geist müß te
ge zeu get wer den, wie viel mehr wür den sie er staunt und ver wirrt wor den
sein, wenn Er von den Tie fen Sei ner Gott heit ge re det hät te? Joh. 3, 12.

Dar um wand ten sich auch vie le Sei ner Jün ger hin ter sich, da Er sich von
den Wir kun gen und Um stän den Sei ner gött li chen Na tur deut lich er klä re ‐
te. Joh. 6, 66.
Dar um be wei set das nichts wi der den Hei land, und ist ei ne Thor heit, der ‐
glei chen Sprü che an zu füh ren, die von der Zeit der Er nied ri gung re den.
Wenn ein Mensch in der äu ßers ten Be trüb niß, Ängs ten und Er nied ri gung
sei nes Ge müths wä re, und sag te: Ich hin ein Wurm, ei ne un nüt ze Crea tur
etc., wie es ei ni ge theu re Zeu gen Je su bei ihrem En de ge macht, und man
woll te dar aus schlie ßen, sie wä ren' s in der That, und hät ten nichts in der
Welt gethan, so wä re es ganz al bern ge schlos sen. Mo ses An ge sicht glän ‐
ze te, und er wuß te es nicht. 2. Mos. 34, 29. Es ge rei chet den Zeu gen zu
ei ner Ver herr li chung, daß sie ih nen selbst so ge ring sind, da sie dem
Herrn und den Men schen so wich tig sind. Ich weiß dei ne Ar muth, du bist
aber reich. Of fenb. 2, 9. So ich mich sel ber eh re, sagt der Hei land, so ist
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mei ne Eh re nichts. Joh. 8, 54. Es wird die Zeit schon kom men, daß ihr
se het, wer Ich hin, und was ihr an mir ge habt habt. Des Hei lands Sa che
war's nicht. Er hat te kei nen Ge fal len an Ihm sel ber. Röm. 15, 3. Wenn
eu er Trös ter (Jes. 66,13.), der hei li ge Geist, kommt, der wird es euch Al ‐
les er klä ren. Joh. 16, 13.

Wie wir nun un läug bar wis sen, daß Er Gott ist, so müs sen wir auch glau ‐
ben, daß Er ein Mensch ist, gleich wie wir (un sers glei chen), Fleisch von
un serm Flei sche und Ge bein von un serm Ge bei ne.
Dar aus fol get not wen dig, (wie es in un serm Ka te chis mo ste het) daß wir
Sei nem Wort durch Sei ne Gna de gläu ben, und gött lich le ben, wie Er, hier
zeit lich und dort ewig lich. Wenn wir es auf den höchs ten Grad ge bracht
ha ben, so wis sen wir, daß wir Men schen sind, Er Haus herr, wir Knech te;
Er Sohn im Hau se, wir an ge nom me ne Kin der; Er Gott, wir Sei ne Crea tu ‐
ren; wir Glie der, Er Haupt; Er hat das Le ben in sich sel ber, wir ha ben's
von Ihm. Wir ha ben Al les aus Sei ner Gü te und Barm her zig keit. Das blei ‐
bet fes te: in An se hung der Wür dig keit sind wir nichts ge gen Ihn, klei ne
Stäub lein und in kei ne Rech nung zu brin gen. Wir ha ben al le Gna de,
Kraft, Tu gen den und Ga be von Ihm.

Dem ohn ge ach tet wer den wir, wie Er war. Wir kön nen glau ben, wir kön ‐
nen lie ben, wir kön nen den Glau ben und gut Ge wis sen be wah ren, wie Er.
Das hat Er uns auch in Sei nem letz ten Tes ta ment vom Va ter aus ge be ten,
daß Er in uns und wir in Ihm sein, und daß uns der Va ter be wah ren soll ‐
te. Joh. 17, 15.21.23. Das ist ei ne Sa che von äu ßers tem Ge wicht, und die
ei nen Ein druck in Al ler Her zen ma chen soll. Uns soll's ei ne Freu de sein,
in Sei ne Fuß stap fen zu tre ten, und so zu wan deln, wie Er ge wan delt hat.
Denn wer sol che Hoff nung zu Ihm hat, der rei ni get sich, gleich wie Er
auch rein ist, 1 Joh. 3, 3. und wer da sa get, daß er in Ihm blei bet, der soll
auch wan deln, so wie Er ge wan delt hat. 1 Joh. 2, 6.

Da mit wir aber nicht auf selbs t er wähl te Pflich ten und ei gen ge rech te Hei ‐
lig keit fal len, son dern bei dem Haupt werk blei ben, daß Je sus ein Mensch
ge we sen ist, und nur so die evan ge li sche His to rie nach er zäh len: so ha ‐
ben wir uns nur noch zu fra gen, ob die Sa che nicht wich tig, und dar an
Al les ge le gen sei? ob nicht Se lig keit und Al les dar an hange, daß wir ge ‐
wiß wis sen, daß Je sus ein Mensch ge we sen sei?
Die Ant wort ist: Je sus ist eben so ein Mensch wie wir; doch so, daß wir
ge zeu get sind von Män nern, die uns nichts An ders mit t hei len konn ten
(wenn sie auch in der lau ters ten, in nigs ten und bes ten Über ga be des Her ‐
zens ihres glei chen ge zeu get, und ih re Kin der von Mut ter lei be aus Gott
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ge wor fen ha ben), als was sie selbst von Na tur und aus Gna den hat ten,
näm lich Men schen zu sein, mit ei nem At tes tat, so wohl vom Sün den stand
und Gram, als von dem Trost der Gna de. Der geist li che Tod, den al ler
Men schen sa me in sich trägt, muß erst durch den Tod Je su Chris ti über ‐
wun den, un ser Le ben in Sei nen Tod be gra ben, und von Sei nem Le ben
wie der be lebt wer den, wenn es zu Al ter und Jah ren kommt. Un ser Elend
ist da, so lan ge wir hie nie den sind, und die vor kom men den Ge le gen hei ‐
ten zum Fall sind oft ein Wetz stein, dar an un se re Treue zu Ihm ge stri ‐
chen wird. Doch ha ben al le Strei ter Chris ti, was ih nen nö thig ist, das
Nicht gu te, das in ih nen ist, nicht herr schen zu las sen, son dern zu über ‐
win den.

In dem Stück ist es mit dem Hei land an ders. Er war von dem hei li gen
Geis te ; und wie konn te es an ders sein? sonst wä re Er auch so ein von
Na tur sün di ger Mensch ge we sen, und der hät te uns nicht er lö sen kön nen.
Die Tie fe der Sa che er for der te, daß Got tes Sohn ins Mit tel tre ten, und
das ewi ge Wort an Sei nem mensch li chen Lei be lei den muß te, was wir
lei den soll ten; thun, was wir thun soll ten; und er fah ren, was wir er fah ren.
Oh ne das ewi ge Wort, durch wel ches al le Din ge ge macht sind, und oh ne
wel ches nichts be ste hen kann, konn te auch kei ne Ver söh nung Statt ha ben
ewig lich.
Wir kön nen hier aus ler nen, was Sün de und was das Bö se sei, da mit sich
die Men schen pla gen, und die Ca suis ten viel Mü he ge hen. Der Fall mit
dem Le ben des Hei lands ent schei det das gleich. Al le Ge bre chen, die die
Kinds chaft Got tes nicht hin dern, fin den wir am Hei lan de. Wir fin den Ihn
mü de, trau rig, ängst lich, hung rig und durs tig, und in Um stän den, da Er
sich nicht zu rat hen und zu hel fen wuß te, in Un wis sen heit sol cher Din ge,
die Ihm zu wis sen gut schie nen; dar um sag te Er, als Ihm Sei ne Jün ger
nach ei nem ge wis sen Ver lauf der Zeit frag ten: Er wis se das nicht, Sein
Va ter im Him mel wis se es al lein; Matth. 24, 36. und als ih rer Zween be ‐
gehr ten, Ei ner zu Sei ner Rech ten und der An de re zu Sei ner Lin ken zu
sit zen, sag te Er: das stän de nicht bei Ihm, son dern bei Sei nem Va ter im
Him mel. Matth. 20, 23.

Als Sei ne Jün ger mit Ihm am Öl berg wa ren, und aus Noth und Trau rig ‐
keit schlie fen, so er in ner te sie der Hei land zu drei en Ma len, als wenn
Ihm noch viel dar an ge le gen wä re, und ge ri eth in Schwer muth Sei nes
Ge müths dar über, daß sie nicht wa chen woll ten.

Wo ein Knecht Je su in sei nem Ge mü the schwach wird, und Din ge thut,
die nicht aus sei nem Her zen kom men, son dern aus ei nem von Schmerz
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und Elend über nom me nen Ge müth, so ist ihm dies Ex em pel des Hei ‐
lands zu ei nem Trost.

Al les, was der mensch li chen Na tur und See le be geg nen kann, das nicht
ge gen Sei nen Sinn und ge gen die Na tur ei ner See le, die durch Je sum er ‐
lö set ist, son dern nur Ar muth und Un ver mö gen, und ein Be weis ist, daß
ei nem noch viel feh le, so man ger ne hät te, und nö thig hät te, ja so gar die
Furcht fin den wir am Hei lan de; und das soll in Lei den und Übun gen un ‐
se re Auf rich tung sein.
Es ist der ho hen Not wen dig keit, daß wir die Man gel haf tig keit, Nie der ge ‐
schla gen heit und Be trüb niß des Hei lands nicht läug nen, oder an de re Ge ‐
heim nis se dar in nen su chen, als daß sie ver dienst lich sind, und wir uns
Sei ne Ge duld und Sein En de recht an se hen sol len. Jac. 5,11.

Wis sen wir, wie es dem Herrn Je su er gan gen, in was Schmach, be trüb te
Um stän de und Kämp fe vor Gott und Men schen Er ge rat hen: so kann uns
das zur Auf mun te rung die nen, gern elend und ver las sen zu sein.

Al les aber, was Er nicht be geh ren kön nen, und was Er nicht gethan, nicht
so wohl, weil' s wi der Sein Amt und Ord nung war, als dar um, daß es Sei ‐
nes Va ters Wil len ent ge gen war, das sol len und kön nen wir auch un ter ‐
las sen.
Das ist der Spie gel der Hei lig keit: Wir ha ben Chris ti Sinn. 1 Cor. 2, 16.

Die sen Sinn kön nen wir nicht an ders er lan gen, als daß wir uns er in nern,
daß der Ho he und Er ha be ne, der ewig lich woh net, Jes. 57, 15. sich her ‐
un ter ge las sen hat, und in der Ge stalt des sün di gen Flei sches er schie nen
ist, und die Sün de an Sei nem ei ge nen Lei be ge hü tet, ge rich tet und ver ‐
dam met hat.

Wer ernst lich dar an ge den ket, und kann nur das Ei ne mit Wahr heit ver si ‐
chern: Es sol le Je su Lei den, bis Leib und See le schei den, ihm stets in sei ‐
nem Her zen ruhn, der hat ei nen Grund in Chris to ge legt, dar aus er Al les
bau en kann, was ge bau et wer den soll, so lan ge er hier in der Zu be rei tung
ist.
Al les muß aus die Er kennt niß von Je su Mensch wer dung sich grün den,
dar nach ist es der Mü he werth, das Gold, Sil ber und Edel ge stei ne der Tu ‐
gen den dar auf zu set zen.

Ei nen an dern Grund aber kann Nie mand le gen. 1 Cor. 3, 11.
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Wol len wir voll kom men wer den, nicht, daß wir die hei ligs ten Leu te wer ‐
den, und al le Sün den las sen (denn das ist dar nach für Den, der in uns
wohnt, ei ne Klei nig keit), son dern was Pau lus voll kom men nennt, Phil. 3,
15. so müs sen wir dies Ge heim niß ler nen3.

Das ist nun das gro ße Ge heim niß der rech ten Re li gi on: Gott ist geof fen ‐
ba ret im Fleisch.
Das ist das Klein od, das Pau lus er grei fen woll te, näm lich Ihn zu er ken ‐
nen, und die Kraft Sei ner Auf er ste hung, und die Be kannt schaft mit, und
das mit Theil ha ben an Sei ner Mar ter und Ver dienst.

Und wenn Pau lus sa get: Kämp fe den gu ten Kampf des Glau bens, wer de
Herr über Sün de, Welt und Teu fel; so sagt er da bei: Er grei fe das ewi ge
Le ben. 1 Tim. 6, 12.

Das ge hört auch zum ewi gen Le ben, Je sum Chris tum ken nen ler nen. Joh.
17, 3. Und das schrieb Jo han nes den Sei ni gen, daß ih re Freu de voll kom ‐
men wä re. 1. Joh. 1, 4.
Hier ist es Stü ck werk, da man nicht Al les weiß; aber dort ist es voll kom ‐
me nes We sen, wenn wir Ihn er ken nen, gleich wie wir er kannt sind. 1 Cor.
13, 12.

Dar um kommt die Re li gi on nicht dar auf an, daß wir Al les zu sam men ‐
han gend und or dent lich wis sen, son dern daß wir uns von Ta ge zu Ta ge in
die Ma te rie mehr ein lei ten las sen, daß Je sus aus Gna den ein Mensch wie
wir, und un sers glei chen ge we sen ist, und daß es von uns end lich auch
hei ßen kön ne und müs se: Wie Er ist, so sind auch wir in die ser Welt. 1.
Joh. 4, 17.
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Die sechs te Re de - Mein Herr.
Mein Herr und mein Gott, Du ken nest die Se lig kei ten, die man hat in der
Er kennt niß von Dei ner Haus va ter schaft, und wie man auf ein mal al len
den un glücks eli gen Um stän den ent ris sen wird, die man hat te in sei ner
vo ri gen Flei sches frei heit. Du weis sest, o Kö nig der gan zen Welt, wie gut
es Dei ne freie Haus leu te und Un tert ha nen ha ben, die sich Dir wil lig lich
las sen, die Dich dar um bit ten, daß Du sie wür di gen las sen, die Dich dar ‐
um bit ten, daß Du sie wür di gen wol lest Dei ner Be feh le und Ober herr ‐
lich keit. Ma che uns Al le so se lig, die wir hier vor Dei nem An ge sich te
sind, und laß das, was die se wich ti ge und un ge mei ne Wahr heit in sich
fas set, wenn nicht mit der Pünkt lich keit, die da zu nö thig wä re, doch nach
der Wahr heit be zeu get wer den, um Dei ner Gna de wil len. Amen.
So Je mand den Herrn Je sum nicht lieb hat, der sei ver flucht. 1 Cor.
16, 22.

Die se Wor te des Apo stels Pau lus fol gen auf den Gruß, den er den See len
gibt.

Um die ses Zu sam men hangs wil len scheint's, als wenn ein Bann wä re
über al le die Glie der der Ge mei ne, die Je sum nicht lieb ha ben, weil es im
Ge gen satz des Kir chen gru ßes ste het, der in al ten Zei ten was Meh re res
be deu te te, als heut zu ta ge. Denn es ist be kannt, daß Jo han nes den Wi der ‐
chris ten, die Chris ti Gott heit läug ne ten und die Leh re Je su nicht hat ten,
den Gruß ver sa get. 2 Joh. v. 10.
Da nun Pau lus be feh let, die Ge mei ne zu grü ßen, und hin zu thut: Ich Pau ‐
lus grü ße euch mit mei ner Hand; so nimmt er al le die aus, die Je sum
nicht lieb ha ben, ob sie gleich zum Hau fen ge hö ren möch ten.

Ich will mich aber da bei nicht auf hal ten, ob es ei ne Banns for mel oder
nur ei ne Er zäh lung sei des un glücks eli gen Zu stan des der See len, die Je ‐
sum nicht lie ben, ohn ge fähr wie Of fenb. 21,11. Wer bö se ist, der sei im ‐
mer hin bö se; wer recht schaf fen ist, der mag's blei ben, daß er al so hier
sag te: Wer den Herrn Je sum nicht lieb hat, der ist eben ver flucht, der
kann den Se gen nicht er ben, dem kann man schon nicht hel fen, un ser
Frie de kann nicht auf ihm ru hen; denn die Ur sa che al les Frie dens ist
Chris tus, un ser Frie de. Denn dem sei wie ihm wol le, ob wohl der Aus s ‐
pruch ei ne mil de re Deu tung lei det, so blei bet es doch bei der Sa che, die
aus ge spro chen ist, daß al le See len ei ner Ge mei ne, die Je sum Chris tum
nicht lieb ha ben, ver flucht sind. Denn man muß ei nen Un ter schied ma ‐
chen (nach dem Evan ge lio) un ter den Men schen, die von Je su nichts ge ‐
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hö ret, und sich nicht un ter Sei ne Ge mein schaft be ge hen ha ben, und un ter
Leu ten, die sich in ei ner Ge sell schaft be en den, die im Na men Je su ver ‐
sam melt ist.

Al le Re den, al le Dro hun gen, al le Ver mah nun gen der Apo stel auf die heu ‐
ti gen Zei ten deu ten; al le Men schen un ter ei ne Ver fas sung zie hen wol len,
da zu sie nie ge hört ha ben, das läs set sich nicht thun, dar aus wür den Fol ‐
gen ent ste hen, die ganz wi der der Apo stel Sinn wä ren. Sie ha ben ihren
Ge ne ral plan nicht ver las sen, al le Men schen de müthig zu bit ten, sich dem
Herrn Je su zu er ge ben; sie ha ben ihren Bann nicht aus ge spro chen über
Leu te, die sie nichts an gin gen; sie ha ben nie mals über sol che ge ei fert,
die nicht in der Ge mei ne wa ren: son dern ha ben nur al le zeit mit sol chen
Leu ten ernst haft ge han delt, über die sie Macht hat ten zu ge bie ten ; wie
Pau lus sich zwei mal aus drückt, erst lich an den Ti mo the um: Ich ge bie te
dir vor Gott, 1 Tim. 6, 13. zwei tens an die Thes sa lo ni cher: Wir ge bie ten
euch im Na men un sers Herrn Je su Chris ti, 2 Thess. 3, 6. wel che For mel
er an den Phi le mon so er klä ret: Ich ha be Macht dir zu ge bie ten; und das
ist dar um die Wei se der Knech te Got tes, weil, wenn man den Men schen,
die nichts von Gna de und Kraft er fah ren ha ben, sagt, was sie ma chen
sol len, wie sie sich be wei sen sol len, es eben so ist, als wenn man ei nen
Lah men zum Bo ten ma chen, oder ei nem Blin den al ler lei Sa chen zu be ‐
urt hei len ge ben woll te, wo zu ein schar fes Ge sicht er for dert wird. Wer
des Dürf ti gen spot tet, der höh net sei nen Schöp fer. Sprü che 17, 5.
Wer die na tür li chen Leu te, die Je sum nicht im Her zen ha ben, die Ihn
auch nicht kön nen ha ben, die oft von vie len an dern Din gen ab ge hal ten
wer den, sich nur ei nen rech ten Be griff von Je su zu ma chen, an und für
sich selbst ver dam men will, der un ter ste het sich ei ner weit läuf ti gen Sa ‐
che, die sei nes Am tes nicht ist. Es ist ei nes Zeu gen Je su Sa che nicht, Ge ‐
rich te aus zu wer fen über die Men schen; er muß erst wis sen, wen er vor
sich hat.

Dar um, ob gleich auf uns Chris ti a ner, die wir uns der bib li schen Re li gi ‐
ons form be die nen, und uns nicht gern woll ten nach sa gen las sen, daß wir
zum Hau se Got tes, zu der Kir che Je su Chris ti nicht ge hö re ten, gar füg ‐
lich das dro hungs wei se könn te ge deu tet wer den, was der Apo stel sagt; so
muß ich doch frei be ken nen, daß da durch, daß das al te Ver der ben, das
wir von Na tur ha ben, das durch die Tau fe nach un se rer Leh re von uns
soll te ge nom men wer den, und auch wirk lich kann ge nom men ge we sen
sein, wie der da ist, es nicht mehr ei ne Dro hung, son dern bei den Meis ten
un ter uns That sa che ist, daß ihr den Herrn Je sum. nicht lieb habt.
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Es grün det sich das gro ße Recht, das der Hei land zu un se rer Lie be hat,
auf ver schie de ne Wahr hei ten der hei li gen Schrift. Im 110ten Psalm heißt
es: Nach Dei nem Sie ge wird Dein Volk lau ter Wil lig keit sein. Das er klä ‐
ret Je sai as Cap. 53, 11. 12: Weil Sei ne See le ge ar bei tet hat, wird Er Sei ne
Lust se hen, und die Fül le ha ben. Dar um soll te Er gro ße Men ge zur Beu te
krie gen. Der Apo stel aber macht den Schluß, und deu tet es son nen klar
und un wi der sprech lich auf den rech ten Mann, wenn er sagt: Er ist dar um
für sie Al le ge stor ben, auf daß, die so da le ben, hin fort nicht ih nen selbst
le ben, son dern Dem, der für sie ge stor ben und auf er stan den ist, 2. Cor. 5,
15. und an ei nem an dern Or te: Da zu ist Chris tus ge stor ben und auf er ‐
stan den und wie der le ben dig wor den, daß Er über Tod te und Le ben di ge
Herr sei. Röm. 14, 9.

Al so ge hö ret Ihm das Kelch und Zep ter über al le See len, über al le Men ‐
schen auf dem gan zen Erd bo den, son der lich über die, die in ei ner Ge sell ‐
schaft, die in ei nem sol chen Hau fen oder Ge mei ne sind, da Sei ne Leh re
frei ge redt, öf fent lich be zeu get und ge neh mi get wird, da durch sie sich
un ter schei den von den Un gläu bi gen, da sie de nen um sie woh nen den Ju ‐
den al le Ta ge ins An ge sicht sa gen, und vor ih nen er schei nen wol len, als
wenn sie Leu te wä ren, die den Je sum von Na za reth, den je ne nicht ken ‐
ne ten, für ihren Herrn und Gott an näh men. Die ha ben wohl bil lig nichts
ein zu wen den, wenn man ih nen den Je sum ans Her ze legt.
Fragt man aber, worin nen Sei ne Herr schaft be ste hen soll? Ant wort: Dar ‐
in nen, daß Sein Volk wil lig ist, daß Sein Volk Ihm mit Lust und Freu de
die net.

Das be zeu get der Hei land mit den Wor ten: Wer mich lie bet, der wird
mein Wort hal ten. Joh. 14, 23. und im Ge gen teil: Was hei ßet ihr mich
Herr, und thut nicht, was ich euch sa ge? Luc. 6, 46.

Der An fang ist da nicht zu ma chen, daß man thut, was der Hei land be ‐
foh len hat. Denn wie schon oft ge sagt ist, wer beim Thun an fängt, da er
noch ohn mäch tig im Geist, da er noch todt, da er noch blind ist, da er
noch kei ne Gna de hat, da er die Kraft Got tes noch nicht er fah ren hat,
son dern noch in sei ner ei ge nen Kraft ste het; der be rei tet gar nichts: und
wenn er was macht, macht er ein Ge we be, das nichts taugt. Er hat ei nen
Grund, des sen Seich tig keit er wohl nicht sie het und mer ket, dar über er
aber im mer tie fer ins Ver der ben sinkt, je mehr er dem Grun de trau et.
Wir kön nen nichts ge hen, wir müs sen erst ha ben. Gna de müs sen wir ha ‐
ben, Ver ge bung im Blu te Je su.



52

Wir müs sen erst wis sen, war um Er der gan zen Welt und un ser Herr ist,
so daß je de See le an sich selbst er fah ren muß, war um Er ihr Herr ist. Je ‐
de See le muß mit Freu dig keit sa gen kön nen: Er ist mein Herr.

Was Tho mas sag te, da ihm Sei ne Strie men, Sei ne Wun den, Sei ne Nä gel ‐
maal, Sei ne ge öff ne te Sei te vor kam, das war gar sehr un ter schie den von
dem, was am Ta ge des Ge richts ent we der die Na ti o nen und Völ ker der
Er den al le thun wer den, oder doch ge wiß die Stäm me des Volks, das die
Ver ant wor tung Sei nes un schul dig ver gos se nen Blu tes über sich ge nom ‐
men hat: Sie wer den se hen, in wen sie ge sto chen ha ben, und wer den heu ‐
len. Tho mas sag te: Mein Herr und mein Gott. Das war die Wir kung von
dem Blick, den er in die Nä gel maal that. Er be kann te ge ra de her aus, daß
Je sus sein Herr sei; er ge stand, daß auch an sei ner Per son er fül let wä re,
was die Pro phe ten ge sagt, daß Sein Volk Ihm wil lig lich wür de op fern.
Ps. 110. Er war der ers te un ter den Jün gern, der das that, was Ma ria
Mag da le na, die gro ße Sün de rin, un ter al len Men schen zu erst gethan, zu
Sei nen Fü ßen nie der zu fal len, und Ihn zu er ken nen. Her nach tha ten es al ‐
le Jün ger, fie len vor Ihm nie der, und be te ten Ihn an.
Ge wiß das Wort, daß Chris tus un ser Herr ist, ist von aus neh men dem
Um fang, Er fah rung und Kraft. Wer in der ge gen wär ti gen ar gen Welt
weiß, daß Je sus sein Herr ist, der ist hin ter ein Ge heim niß ge kom men,
das ihn in al len Um stän den, in al len Ta gen sei nes Le bens, und in Al lem,
was ihm be geg nen kann, un auf hör lich trös tet und auf rich tet.

Es ist kei ne schwe re Sa che; und weil es ei ne leich te Sa che ist, so ist's ei ‐
ne des to grö ße re An zei ge des Ver der bens, Fluchs und To des ei ner See le,
wenn sie das nicht sa gen kann. Er ist mein Herr. Denn Je sum zu sei nem
Herrn ha ben, ist nichts an ders, als daß ei nes in sei ner See le über zeu get
ist, Er hat mir ei ne Treue er wie sen, die ich in der gan zen Welt von Nie ‐
mand er fah ren ha be, und Ihm nicht an ders ver dan ken kann, als mit mir
selbst. Was an mir kein En gel, kein Mensch, der vor nehms te Freund, der
mäch tigs te Be för de rer und al ler größ te Schutz herr nim mer mehr thun
kann, das hat Er präs tiert. Und die Treue, die Er uns da mals gethan, con ‐
ti nui ret Er, so lang Er le bet, Er stir bet aber nim mer. Chris tus von den
Tod ten er weckt, stirbt hin fort nicht. Röm. 6, 9. Wir wis sen, wir mö gen
le ben in der Zeit oder in der Ewig keit, so be hal ten wir die sen Herrn.

Wir wer den auch nicht aus Sei nem Diens te ge hen; es ge het uns ewig
wohl in Sei nem Hau se. Wir ha ben ei nen freund li chen Herrn, und wenn
wir was ver se hen we gen un se rer Ar muth und Un tüch tig keit: so wird Er
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uns im mer nach un serm Her zen urt hei len, und nie mals der Sa chen Aus ‐
gang von uns for dern, son dern nur wie es ge meint war.

Die größ ten Tha ten oh ne Herz über zeu gen den Hei land nicht, daß man
Sein sei. Ber ge ver set zen, Teu fel aus trei ben, Kran ke ge sund ma chen
macht's nicht, daß Er sich zu uns be kennt. Denn wenn die Leu te an je ‐
nem Ta ge wer den sa gen: Herr, ha ben wir nicht in Dei nem Na men ge ‐
weis sa get, ha ben wir nicht in Dei nem Na men Teu fel aus ge trie ben, ha ben
wir nicht in Dei nem Na men viel Tha ten gethan? so wird Er ih nen be ken ‐
nen: Ich ha be euch noch nie er kannt, ich weiß von euch nichts. Matth. 7,
22. 23.
Hin ge gen der al lerohn mäch tigs te, al ler ge rings te, mit Sün den be la dens te
Mensch, der zu Gna den kommt, der nicht ei nen Mo ment mehr Zeit hat
zu wir ken und zu thun für Ihn, hat ei nen sol chen freund li chen, lieb ha ‐
ben den, hold se li gen Herrn und Meis ter zu ge war ten, als Ihn der hat, dem
Wer ke, in Gott gethan, nach fol gen mit Hau fen.

Das ist nun wohl frei lich der Ei gen lie be er schreck lich zu hö ren, daß man
mit al len sei nen Wer ken nichts ver dient, daß un se re bes ten Tha ten, wenn
sie auch von Gott ge wirkt wa ren, zu der Zeit, da wir vor Sein An ge sicht
tre ten, nichts aus rich ten wer den, ja nicht ein mal in un ser Ge dächt niß
kom men. Denn wenn der Herr wird sa gen zu de nen zu Sei ner Rech ten:
Ihr habt mich ge speis et, ihr habt mich ge trän ket, Matth. 25. so wer den
sie es nicht mehr wis sen. Sie hat ten kei nen Ein druck davon, der ih nen
blie be. Die Wer ke fol gen uns nach, dar um se hen wir sie eben nicht.

Es ist auch nicht Lohns werth, was wir Gu tes thun; denn wo ist ei ne ein ‐
zi ge That, die man für Je sum thä te, die nicht schon ihren Lohn bei sich
ge habt hat? Daß man Ihm die nen darf, ist schon ein Gna den lohn, der mit
so viel Ver gnü gen und Zu frie den heit be glei tet war, daß, wenn's vor bei
ist, man sich mehr schämt, daß man ge braucht wor den ist, als daß man es
Ihm soll te an rech nen. „Und wür de man ja ir gend wo der eig nen Gna den ‐
ar beit froh, so kommt die heil'ge Scham her bei, und zei get uns so man ‐
cher lei, daß man Gott dankt, wenn man sich selbst ver gißt, und denkt an
nichts, als daß ein Hei land ist.“
So sieht's mit dem Diens te Sei ner Knech te aus, so gut ha ben's Sei ne treu ‐
en Die ner. Es wird nichts er for dert, als Wil le, als Treue und Auf rich tig ‐
keit. Aber wenn sie was wol len ver die nen, ha ben sie nichts, als Mü he
und Ver druß. Denn Er gibt den Lohn, wie Er will. Den Letz tern gibt Er,
was Er den Ers ten gibt. Matth. 20, 14.
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Wer de ei ner nur eins mit dem Hei land um den Lohn, Er wird ihn nicht
ver kür zen, und ge wiß hal ten, was Er ver spro chen hat; aber er muß sich
nicht ver drie ßen las sen, wenn her nach Ei ner, der nichts ver dient hat te,
eben das kriegt.

Wer bei dem Hei land was zu ge win nen ge denkt, itzt oder künf tig, an Eh ‐
re, an Herr lich keit, oder an de re Glücks elig keit, der bringt sich um so viel
Ru he und Frie de, als er Ne ben ab sich ten ge habt hat; und wenn er oh ne
grö ße re Un se lig keit davon kömmt, so hat er Gott zu dan ken.
Es ist ei ne Schan de, wenn ei ne Crea tur nicht weiß, wie se lig es ist, Je sum
lie ben, wenn sie denkt, daß noch sonst ei ne Se lig keit sei, die uns der
Him mel ge ben könn te, die über den Hei land und Sei ne Lie be gin ge, die
mehr wä re, als wenn Er sagt: Ich bin dein, und du bist mein.

Denn dar um sind wir se li ge Leu te; dar um woh nen so viel himm li sche
Men schen in die sem Thrän en thal, so viel ih rer Je sum ken nen: weil das
ewi ge Le ben mit drauf an kommt, die sen letz ten Bo ten der hei li gen Drei ‐
ei nig keit er ken nen, der aus ihrem al ler höchs ten Mit tel ist. Joh. 17, 3.

Es ist die ses ei ne Wahr heit, davon ich mit Grun de zeu gen kann, oh ne daß
ich mich vor dem Hei land und ei ni ger Ge sell schaft schä men dürf te, oder
daß ich zu viel sag te. Es ist Wahr heit, es ist ei ne Er fah rungs wahr heit. Ich
wer de da durch so glücks elig durch die se Welt ge bracht: ich mag zu Hau ‐
se sein, oder rei sen, al lein, oder in Ge sell schaft sein, ich mag's be quem
ha ben, oder mit aus neh men den Be schwer lich kei ten um ge ben sein; ich
könn te mir nicht ein fal len las sen, von mei nem Herrn zu ge hen. Gott
Lob! daß ich bei Ihm bin.
Was die Jün ger sag ten: Wo sol len wir hin ge hen? Du hast Wor te des ewi ‐
gen Le bens, Joh. 6. das hat mit Sei ner Auf fahrt nicht auf ge hö ret wahr zu
sein. Er ist bei uns al le Ta ge bis an der Welt En de. Matth. 28. Se lig sind,
die nicht se hen, und doch gläu ben. Joh. 20.

Er hat uns im Evan ge lio, in der Leh re von Sei nem Blu te, von Sei nem
Kreu ze, von Sei nem To de, von Sei nem Ver dienst, und der dar auf ge bau ‐
ten Se lig keit ei nen Ein druck hin ter las sen, daß, wer sei nen Er lö ser ein
ein zi ges mal am Kreu ze sieht, und in der Ge stalt, wie Er sich zu To de ge ‐
blu tet, im Geist er blickt, der hat was weg ge kriegt, das ihm kein Teu fel,
kei ne Welt, kei ne Herr lich keit, kein Lei den und Übun gen von in nen und
au ßen, we der Freund noch Feind rau ben kann.

Ich bin ge wiß, daß we der Tod noch Le ben, we der En gel noch Fürs ten ‐
thum, noch Ge walt, we der Ge gen wär ti ges noch Zu künf ti ges, noch kei ne
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an de re Crea tur mag mich schei den von der Lie be Got tes, die in Chris to
Je su ist, mei nem Herrn. Röm. 8, 38. 39.

Da her es auch die Haupt sum me al les des sen ist, was man in Sei nem
Dienst, oder al len Um stän den, Je der mann ein zeln, oder ins Gan ze sa gen
kann: wenn doch Je sus dein Herr wä re! wenn du doch ein ein zig mal
wüß test, was das für ein Herr ist, und Ihn recht lieb hät test!
Die Welt muß viel ver spre chen (ich will nicht sa gen, ob sie es hält),
wenn sie es auch hält, und mehr thut, als was sie ver spro chen hat: so
langt's nicht ge gen Den, der nicht al lein nichts ver spricht, son dern ver ‐
spricht Lei den, Druck, Schmach, Ar muth, Ver fol gung, Tod, um Sei nes
Na mens wil len.

Das ist der Sold, da bei man so ru hig, so ver gnügt ist, und we ni ger Ge ‐
dan ken hat, sei nem Herrn zu ver än dern, und in an de re Diens te zu ge hen,
als wenn man sonst bei ei nem Herrn wä re, und ge nös se al le Herr lich keit
und Reicht hü mer der Er den.

Das kann Kei ner glau ben, als der's er fah ren hat.
Es ist dies ei ne Sa che, die wi der al le Na tur ist, die so gar al len an dern
Me tho den ent ge gen ist, die uns von Kin des bei nen an bei ge bracht sind,
oder wir uns vor stel len kön nen, daß man sich nicht drein fin den kann,
man muß dann Gna de ha ben.

Es ha ben sich die Jün ger des Herrn Je su selbst nicht drein fin den kön nen.

Pe trus war er klärt vom Hei lan de für ei nen Mann, der auf den Fel sen ge ‐
grün det wä re, aber doch sagt er: Das wi der fah re Dir nicht, nein, so weit
muß es nicht kom men.
Es ist kei ne Ab kehr, die sich durch Grün de aus re den, kei ne Zu nei gung,
die sich durch Grün de bei brin gen läs set.

Man kann ei nen wohl da hin brin gen, daß er nichts mehr zu ant wor ten
weiß; aber wenn dar nach Ge le gen hei ten, wenn thä ti ge Be wei se kom men,
wenn Pro ben kom men, da hel fen Über re dun gen nicht, da sie het man, wie
we nig sie aus ge ben.

Hin ge gen darf der Hei land nur ein ein zig mal ei ne See le fas sen, Er darf
sie nur ein mal ei nen Blick thun las sen in Sei ne Ver söh nung, ihr Au ge
darf nur ei nen ei ni gen Tag so pünkt lich auf Ihn ge rich tet, und von an dern
Din gen ent fer net wer den, daß sie Sein Blut, Sei nen Tod, Sein Ver dienst,
Sei ne ewi ge in ni ge Lie be füh let und ge wahr wird, und das an ihrem Her ‐
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zen er fäh ret, wo von die Jün ger spra chen, da Er mit ih nen ge gan gen war,
da Er mit ih nen ge re det, da Er ih nen die Schrift aus ge le get hat te: Brann te
nicht un ser Herz? Dar nach braucht man nichts mehr; dann ist man Sein
Ei gent hum.

Ich weiß davon auch mit gro ßer Ge wiß heit zu re den.
Ich bit te euch Al le herz lich, sich in die Be trach tung des Lei dens Je su
recht hin ein zu ge ben, und sich Zeit da zu zu neh men.

Ich hal te es für werth, al len an dern Din gen ei nen Auf schub zu ge ben, bis
man da mit fer tig ist, weil ich weiß, und mich be sin ne, daß, da ich's zum
ers ten Mal in mei nem Le ben ge hö ret, daß Je sus für mich ge stor ben, in
mir das Ver gnü gen, die In nig keit, der Zug zu Ihm, die Lie be ent stan den
ist, dar in nen ich heu te noch ste he, und von Stund an nicht an ders ge ‐
konnt ha be, als Ihn lie ben, und Sei nen Tod, als die ehr wür digs te, schöns ‐
te, lie bens wür digs te und se ligs te Sa che in der Welt, ver kün di gen.

Es sind das Din ge, die der al le rein fäl tigs te Mensch fas sen kann, Din ge,
die auch der er fah rens te, der al ler wei ses te, der klügs te, der ge üb tes te, der
ge ehr tes te Mann füh len, glau ben und er fah ren muß an sei nem Her zen,
wie das kleins te Kind.
Daß da man cher lei zu rück bleibt, daß da noch vie le Wahr hei ten feh len
kön nen, die der hei li ge Geist noch gern da zu ha ben möch te, und daß
noch man cher lei Sa chen zu rück blei ben, dar über man sich vor Sei nem
An ge sicht zu schä men hat, wenn es mit der Gna de so jäh lings und auf
ein mal zu ge het, läug ne ich nicht; denn die Lie be, der Drang und der Zug
zu Ihm ge hen ge schwin der, als die Ge dan ken und Über le gung.

Dar um nen net Pau lus der glei chen Leu te un zei ti ge Ge bur ten, und sa get,
er wä re zu sei ner Zeit auch ei ne ge we sen.

Aber eben da bei er fah ren und se hen wir, was wir für ei nen gu ten Herrn
ha ben, wie treu Er ist, wie zart Er mit uns um ge het, wie lan ge Er uns
nach ste het, wie Er al le un se re Feh ler, al le un se re Man gel haf tig kei ten
weiß gut zu ma chen, al le zu rück ge blie be ne Sa chen ein zu brin gen, und
was an Er fah rung, was an Zu sam men hang, was an Be grif fen man gelt,
durch Sei ne Treue und ei ni ge Weis heit zu er set zen.
Es wird von ei nem Haus hal ter nicht mehr er for dert, denn daß er treu er ‐
fun den wer de. 1 Cor. 4, 2.

Das ist aber vor aus zu se hen, so lan ge wir geist lich todt sind, und nicht le ‐
ben, so kann kein Ein druck von Sei ner Meis ter schaft ins Herz kom men,
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und der Ver stand kann es nicht fas sen.

In den Kopf kann man wohl al ler lei krie gen; im Ge müth kann man wohl
viel über le gen, und ei ne Re gung am Her zen emp fin den. Aber der sel be
le ben di ge, blei ben de Ein druck, von dem ich re de, der mit uns auf wäch set
und nicht mehr von uns zu tren nen ist, ist so ein ge wohnt bei uns, daß Er
im mer mit ge het, wo wir hin ge hen, wo wir es sen, trin ken oder rei sen, da
ist Er mit; un ter al le Dis cour se, in al le Ge le gen hei ten, un ter al le Hand ‐
lun gen und Wir kun gen des Le bens men get Er sich mit ein.
Die ser Ein druck läßt uns nicht mehr thun, was wir wol len, son dern bin ‐
det uns an des Hei lan des Re gel.

Der sel be Ein druck kann aber nicht eher kom men, als bis der Mensch
lebt, bis der Sohn Got tes ihn läßt Sei ne Stim me hö ren, bis das tod te We ‐
sen durch das Blut Chris ti weg ge nom men und das stei ner ne der Be ar bei ‐
tung fä hig ge macht wor den, wie der Pro phet sa get: Ich will das stei ner ne
Herz weg neh men, und will euch ein flei scher nes ge ben. Ezech. 36, 26.
Das ist die Ar beit der se li gen Bot schaft vom Blut des Lam mes, da in
dem Au gen blick das Herz zer schmelzt, und der Tod wei chen muß, da mit
das Le ben Platz be kom me. Wenn nur die Men schen zu der Stun de, da
der Herr kommt mit Sei nem Geis te, das Wort vom Kreuz in sie zu pflan ‐
zen, ihr Herz nicht stell ten wie ein De mant, sich nicht ver här te ten, nicht
Hül fe such ten in Bü chern, bei Men schen, bei Zeit ver trei bun gen und an
al len Or ten, da sie Hül fe zu fin den mei nen wi der des Hei lan des Sei nen
star ken Zug.

Daß wir die ses viel mal thun, wird uns un ser Ge wis sen sa gen.
Wie oft ha ben wir ge merkt, daß der Hei land uns na he ge we sen? Wie
viel mal aber ha ben wir uns wie der selbst ge hol fen, daß Sei ne Ar beit
nicht hat zum Zweck kom men kön nen?

Über dem ist es heut zu ta ge ei ne Schan de ge wor den, wenn man sich vom
Hei land über win den läßt, und hin ge gen ei ne Eh re, wenn man al len Zü ‐
gen, Wer bun gen, Wahr hei ten des Evan ge lii wi der ste hen kann. Es hat ei ‐
ner von sei ner Be keh rung nichts zu ge war ten, als daß er ge has set, ver ‐
spot tet und ver fol get wer de von sei nen Freun den, von sei nen Nächs ten,
von Al len, wer ihn ge kannt hat. Das ist wahr!

Es ist in der Chris ten heit schwer, dem Hei land nach fol gen, und wer dem
Kreuz hat ent ge hen wol len, der hat sich in die an de re Welt übers Meer
ge macht, weil er ge glau bet, bei den Wil den da mit si che rer zu sein, als
un ter den Chris ten.
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So bald man aber weiß, daß man des Hei lan des von Her zen ist, so thun
ei nem die Din ge nichts mehr, son dern man blei bet ein glü ck li cher
Mensch.

Das Herz freu et sich, und Nie mand kann ei nem die Freu de rau ben. Ich
wer de euch wie der se hen, und eu er Herz wird sich freu en, und eu re Freu ‐
de wird Nie mand von euch neh men.
Das Hin ge hen zu der Stun de und Au gen blick, da der Hei land ru fet, hat
ei nen Ein fluß ins gan ze Le ben.

Man ist da den Müh se lig kei ten nicht un ter wor fen, da mit sich die ar men
See len schlep pen müs sen, die so oft ver geb lich an klop fen las sen.

Nun muß ich noch mit ein paar Wor ten ge den ken, wie man sich zu ver ‐
hal ten ha be bei sei nem Be ruf, daß man ihm dar um doch nicht un ge mäß
wan de le.
Es ist bei Man chem die Vor stel lung: Wenn ich gleich woll te Je su Ei gent ‐
hum sein, so kann ich's nicht thun, denn ich ha be den Herrn, den Meis ‐
ter; ich ha be was An ders zu thun; ich ste he in Um stän den mit die sen
oder je nen Leu ten.

Das ist's, was Man chen Hin der nis se zu ma chen pfle get; aber was hat das
für ei ne Ver bin dung mit un sers Herrn Dienst?

Man kann in Al lem aus hal ten in der Welt, was nicht an und für sich
sünd lich ist.
Was ei ner für be son de re Über zeu gun gen von sei nem Zu stand hat, das ist
ein an de re; denn es ist ei nem schäd lich, was dem an dern es nicht ist.

Es kann ei nem gut sein, was dem an dern hin der lich ist; es kann et was bei
ei nem un ter gött li cher Ge duld ste hen, was Gott an ei nem an dern nicht
lei det.

Aber über haupt hat das kei ne an de re Ab mes sung in al len äu ße r li chen
Stän den, in al len Ver fas sun gen, in al len Handt hie run gen, sie mö gen in
der hei li gen Schrift be foh len oder ste hen ge las sen sein; in dem sie gethan
wer den, kann der Hei land Herr dr ü ber sein. Denn al le Men schen in der
Welt sind Sei ne, al le Crea tu ren sind Sei ne Knech te.
So gar auch die Knech te, die bei den Hei den un ter dem Joch stan den,
soll ten ih rer Her ren Ge schäf te, die oft wun der lich ge nug her aus ka men,
dem Hei land thun. Ihr die net dem Herrn Chris to, sagt der Apo stel. Eph.
6, 7.
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Da her auch Lu the rus sa get: „Wenn ei ne Magd die Stu be aus keh ret, kann
sie ein Werk in Gott thun.“

Ihr es set oder trin ket, oder was ihr thut, so thut es Al les zu Got tes Eh re 1
Cor. 10, 31.
Der Hei land ist so ge nau mit Sei nen Knech ten und Mäg den ver bun den,
daß Er hin ter al len ihren Klei nig kei ten wirk lich ste het.

Was sie mit wah rer Freu dig keit thun, und zwar nicht aus der Ab sicht,
sich zu be rei chern, ein ge mäch lich Le ben zu füh ren, ge ehrt zu wer den,
ih re Af fec ten zu er fül len, son dern aus dem wahr haf ti gen Grund: es ist
mein Amt, es ist mir be foh len, dar um will ich's von Her zen thun; das
seg net, das re gie ret Er, das för dert Er, das schüt zet Er, da ist Er mit da ‐
bei, wie wir am Jo seph in Egyp ten se hen, der doch zu noch gar trü ben
und dun keln Zei ten leb te.

Man hat sich nicht nö thig sehr zu mar tern, daß man Ge wiß heit krie ge in
sei nen Din gen. Der Hei land zei get es Sei nen Knech ten aufs al le rein fäl ‐
tigs te, aufs al ler na tür lichs te, was Ihm ge fällt oder nicht.
Er über zeu get sie auch davon, was Er nicht ha ben will; aber das ist ein
un treu er Knecht, der, wenn es sein Herr for dert, nicht den Au gen blick
fah ren läs set al les Glück, al les Wohl sein, al le Eh re, al le Herr lich keit.

Pro ben sind da, aber Er le get nicht vor die lan ge Wei le was auf, son dern
Er ist pünkt lich.

Als der Er hal ter der gan zen Welt will Er, daß je de Sa che soll in ih rer
Ord nung ge sche hen; und Er hat es ger ne, wenn Sei ne Kin der auf dem
Erd bo den hie und da aus ge streu et sind, und daß Sei ne Jün ger al le Stän ‐
de, al le Äm ter, al le Ge schäf te hei li gen, wie al le die thun, die der Geist
re gie ret.
Dar um wä re es frei lich zu wün schen, und es wä re sehr gut, daß die gan ze
Stadt und das gan ze Land mit Knech ten und Mäg den Chris ti könn te er ‐
fül let wer den, doch daß sie dar um we der ih re Äm ter noch ihren Stand
än der ten oder ver lie ßen, son dern krieg ten nur ein an der Herz, ei nen an ‐
dern Geist, ei nen an dern Trieb, ei ne an de re Ur sach, ih re Ge schäf te und
Hand lun gen zu trei ben.

Da wür de sich das mensch li che Ge schlecht sehr freu en; auch die wür den
es zu ge nie ßen ha ben, die Je sum nicht ken nen, die eben un ter der Ge duld
Got tes ste hen, und Sei ne Kin der noch nicht sind.
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So sie het's aus um den Dienst un sers Herrn, der sich dar in nen grün det.
Dir sind dei ne Sün den ver ge ben; und da bei an fän get: Ich will's thun, sei
ge rei ni get.

Nicht nur wer Je sum be ken net, wer sich sei ner Tau fe rüh met, wer zum
Abend mahl ge het, son dern auch wer die ge rings te Hand lung thut, da mit
er be zeu get, daß er zur Ge mei ne Got tes ge hö ret, und hat den Herrn Je ‐
sum nicht lieb, der hat ei nen be son dern Bann auf sich, er ist ver flucht
von dem Apo stel; wie die al ten Zeu gen Je su die Glie der der Ge mei ne
vor dem in Bann tha ten, z. E. den Ana ni as und die Sap phi ra.
Wer aber die äu ße r li chen Re li gi ons din ge nicht mit ma chet, und frei ge ste ‐
het: Ich mag des Hei lands nicht sein, der lie get doch theils un ter der Ver ‐
haf tung des zu künf ti gen Zorns, theils un ter dem all ge mei nen Ver der ben,
da man den Fluch an zie het, wie ein Hemd, und er läßt nicht von ei nem:
Al les ist todt um ei nen her um; Al les ist ver damm lich, und das gan ze Le ‐
ben ist nur ein Vor hang, vor al le das Ver der ben und Un glück und Höl le
her ge zo gen; und wenn die äu ße r li che Hüt te ge bro chen wird, so lie get
man auf ein mal im Pfuhl, oh ne daß man sich wei ter zu ret ten weiß.

Das ist ein be jam merns wür di ger Zu stand, der den Men schen, die dar in ‐
nen ste hen, Eh re und Reicht hum, Kron und Zep ter, al le Pa läs te, al le
Herr lich kei ten und al le Glücks elig kei ten die ser Welt zu lau ter Schreck ‐
stät ten und Wüs ten ei en macht.

Davon ist die Er fah rung so be schaf fen, daß man sich dar auf be ru fen
kann, denn sie liegt in al len Men schen und Be schaf fen hei ten.
Die Er fah rung aber, wie gut man es bei dem Hei land hat, die war tet auf
die Stim me des Soh nes Got tes.

Treu er und lie ber Hei land! ich bit te Dich kind lich, Du wol lest al le die je ‐
ni gen, die sich in die sen Ta gen und bis her ge fal len las sen, und noch sich
wer den ge fal len las sen, das Zeug niß von Dei ner Herr schaft, von Dei nem
ewi gen Frie den, von Dei ner ewi gen Lie be, von Dei nem Ver dienst, und
wie gut man es bei Dir ha be, an zu hö ren, Du wol lest sie in Dei ne Ar me
neh men, ih nen Al len na he sein, Du wol lest ih nen Al len nach ge hen, sie
Al le Dei ne Herr lich keit füh len las sen, da mit Du ein drin gen kön nest mit
Dei nem Geis te, da mit Du ih nen kön nest ih re Sün den ver ge ben, ih nen al ‐
len Tod und Ver der ben weg neh men, und sie auf neh men in Dein Reich;
und al le ihr üb ri ges Le ben, al le ih re Um stän de wol lest Du zu lau ter Frie ‐
de und Freu de ma chen: denn Du bist der gu te Hei land, dem die See len so
lieb, dem sie so wich tig sind; sie sind Dein Lohn und Freu de, sie sind die
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Kro ne Dei nes Haup tes: nimm Dich ih rer Al ler an. Der Va ter hat sie Dir
über ge ben. Du sollst ihr Kö nig, ihr Haupt sein, Du sollst in ih nen woh ‐
nen und wan deln. Thue es, und fan ge an, je eher, je bes ser, son der lich
un ter de nen, die hier vor Dir ste hen, das Her zens re gi ment aus zu üben,
das über al len Ver stand und Sin ne geht, und den Frie den, der über al le
Ver nunft, aus zu schüt ten, um Dei ner Treue wil len. Amen.
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Die sie ben te Re de Der mich ver lor nen und ver damm ten Men schen er lö -
set hat.
Ich bin kom men, daß ich ein Feu er an zün de aus Er den; und was
woll te ich lie ber, als es bren ne te schon. Luc. 12, 49.
Das war des Hei lands sehn li ches Wort, als Er aus die Ma te rie kam von
der Aus füh rung des gro ßen Ge schäfts un sers Heils.

Wenn wir von un ser Al ler Heil re den, so brin get uns die Na tur der Sa che
aus drei Haupt be trach tun gen:

Erst lich: daß wir ver lo ren;
Zwei tens: daß wir ver dam met sind;

Drit tens: daß wir sol len er lö set wer den, oder wie es viel
gründ li cher und gan zer in un serm Ar ti kel heißt : daß wir
schon er lö set sind. Das sind die drei Din ge, die wir im mer im
Ge sicht zu be hal ten ha ben, näm lich: daß wir ver lo ren, ver ‐
dammt und er lö set sind.

Und das sind wir al les drei es zu gleich. Näm lich ein jeg li cher Mensch,
der Je sum noch nicht hat, noch kennt, der ist in den Au gen ei nes Knech ‐
tes Je su Chris ti, der ums Ge heim niß weiß, ein ver lor ner, ein ver damm ter,
aber auch schon ein er lös ter Mensch.
Da her kommt's, daß sich die Kin der Got tes über die Bö sen leicht er zür ‐
nen; denn mit ten un ter al le dem Elend, mit ten un ter den un ver nünf tigs ten
Hand lun gen, da durch sie sich selbst am meis ten scha den, sieht man sie
drum an, daß sie er lö set sind, und kön nen wer den, wie wir.

Denn man weiß, was man selbst ist, das ist man aus Barm her zig keit.
Man weiß, daß man eben so ver lo ren als sie, und nicht bes ser er lö set ist,
durchs Blut des Bun des, als sie.

Ein Mensch, der mit die ser Wahr heit durch drun gen ist, der kann leicht
al len an dern Schwie rig kei ten ent ge hen, die sich der Be gier de, dem Ver ‐
lan gen und der Lie be, da man gern den See len zu dem Ge nuß ih rer Er lö ‐
sung be för der lich wä re, da man ih nen gern ins Land der Le ben di gen hül ‐
fe, ent ge gen set zen.
O wie wünscht man, daß ih nen auch ein mal die Ge nug tu ung, das für sie
Al le ver gos se ne Blut, die Gna de Je su recht ge gen wär tig, ih nen zu ge eig ‐
net, und in ihren Her zen und Ge wis sen so of fen bar wür de, als es vor dem
Ge rich te Got tes of fen bar ist, und sie al so im Ge nuß davon Trost hät ten!
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Wie kommt es aber, daß wir am al ler we nigs ten von un se rer Er lö sung zu
be re den sind, daß wir selbst dar an zwei feln, wenn wir uns an se hen, daß
sich al le Be keh run gen mit ei nem Zwei fel an fan gen, nicht al lein ob wir
er lö set sind, son dern wohl gar, ob uns auch Gna de wi der fah ren kann?
Wie kommt's, daß Kum mer und Sor ge der ers te Ge dan ke ei nes Men ‐
schen ist, der zu sich selbst kommt, vom To de er wacht, die Stim me des
Soh nes Got tes hört, und zu le ben an fängt?

Da her kommt's, weil man zu vor kei ne rech te Über le gung macht, daß
man ver lo ren und ver dammt ist. Denn wenn wir das gläu ben, so kön nen
wir das an de re auch leich ter fas sen und zu sam men rei men.
Wir sind ver lo ren, sagt Je sai as. Wir gin gen Al le in der Ir re wie Scha fe,
ein Jeg li cher sa he aus sei nen Weg. Cap. 53. Ver lo ren sein heißt nach dem
ge mei nen Ver stan de:

Erst lich da nicht sein, wo man hin ge hört, und von de nen Leu ten, die uns
zu su chen ha ben, nicht kön nen ge fun den wer den, sich auch selbst aus der
Ir re nicht fin den kön nen.

Zwei tens heißt es auch oh ne Hoff nung weg sein, um al le sein Glück, Ge ‐
sund heit und Le ben sein, kei nen An schein ha ben, daß man wie der zur
Ge sund heit oder zum Le ben ge lan gen kön ne. Das und der glei chen heißt
man in der Welt ver lo ren sein.
Das hat nun im Geist li chen den Sinn: wir ha ben un sern Plan und Weg
zur Se lig keit ver lo ren, kön nen uns nicht wie der heim fin den, wis sen
nicht wo wir sind, oder was wir wol len. Pau lus sagt: In ihren We gen ist
lau ter Un fall und Her ze leid, und den Weg des Frie dens wis sen sie nicht.
Röm. 3, 16. 17.

Sich dar über mit den Men schen in ei nen Streit ein zu las sen, daß in ihren
We gen lau ter Un fall und Her ze leid sei, ist fast un nö thig. Denn es wäh ret
eben nicht gar zu lan ge, so wer den sie von der sel ben Trun ken heit nüch ‐
tern, in der sie sich ein bil den, daß es gut mit ih nen ste he, und es wird
Nie mand leicht aus der Welt ge hen, der es nicht in An se hung sei ner ei ge ‐
nen Per son be stä ti gen und ver sie geln wird, in mei nen We gen war lau ter
Un fall und Her ze leid, und mei ne Ta ge sind ge flo hen, und ha ben nichts
Gu tes er le bet.

So lan ge sie so hin ge hen, und sich bei ihren Sün den wohl be fin den, ih re
Ge fahr nicht se hen, auch noch so gut fort kom men kön nen, so daß es ih ‐
nen nicht just un aussteh lich wird, son dern wohl gar noch leicht und lieb
ist zu sün di gen: da muß man mit ih nen Ge duld ha ben, und sie nicht ver ‐
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geb lich zu be re den su chen, sich für un glü ck lich zu hal ten. Denn man
rich tet so we nig aus, als bei ei nem Trun ke nen, wenn man von ernst haf ten
Din gen mit ihm re det. Denn sie sind auch trun ken, ver lo ren, todt, ken nen
sich nicht, und wis sen nicht ein mal, daß sie auf dem Irr we ge sind; sie se ‐
hen die Men schen, die es ih nen gern sa gen und sie davon über zeu gen
wol len, als ge fähr lich oder als sol che Leu te an, die nicht werth sind, daß
man sich mit ih nen ein läßt. Drum wä re es ei ne sau re Ar beit, ei nem Men ‐
schen aufs Herz pre di gen, der nichts von sich weiß, und nicht den ket,
daß er ver lo ren sei.

Aber da kommt uns was zu Hül fe, das heißt die in ner li che Ver dam mung.
Er hat Al les be schlos sen un ter den Un glau ben, auf daß Er sich Al ler er ‐
bar me. Röm. 11, 32.
Wenn die Men schen oft noch so si cher sind, und sich nicht be küm mern,
wo es hin aus ge hen wird, so kommt ei ne gnä di ge Hand Got tes über sie,
die macht sie er zit tern vor Sei nem Ge richt, und er schre cken vor Furcht
der gro ßen Ge fahr. Sie wis sen nicht, was sie an fan gen sol len. Sie sind
über zeugt, daß sie Ihm nicht aus wei chen kön nen, son dern, es sei über
lang oder kurz, in die Hän de kom men müs sen. Da krie gen sie ei nen Zug,
ei nen Schlag, dem sie nicht leicht wi der ste hen. Sein Wort ist ein Ham ‐
mer, der Fel sen zer schmeißt. Jer. 23, 29.

Und wie das Gott im Al ten Tes ta ment mit dem Ge setz that, so ge ‐
schieht's viel tau send mal mehr im Neu en Tes ta ment mit dem Evan ge lio.
Denn an statt, daß vor die sem das Ge setz mit Ge walt an die Her zen poch ‐
te, bis es ei nen Durch gang fand: so ha ben wir itzt die durch drin gen de
Blu tes kraft Chris ti, die der Men schen Her zen so durch strö met und
durch weicht, daß ih re Här tig keit davon mehr zer schmelzt, als wenn sie
in ei ner Gluth stän den, daß die al ler här tes ten Her zen, die wi der setz lichs ‐
ten (die ih rer Sa che so ge wiß wer den, als man ei nes Irr sals ge wiß wer den
kann) er fah ren die ge wal ti ge Hand, die mäch ti ge Be wei sung der Kraft
des ver wun de ten Er lö sers und Lam mes Got tes, davon sie sich bis her kei ‐
ne Vor stel lung ma chen kön nen, davon ihr Herz kei ne Emp fin dung ge ‐
habt.

Die se all mäch ti ge Kraft des Blu tes und Kreu zes Je su ist die ers te se li ge
Wir kung, nach wel cher man wahr nimmt, daß die Men schen über zeugt,
daß das Herz nicht mehr todt, daß sie elend, daß sie oh ne wah res Le ben,
daß sie ver dammt sind.
Ein ver lor ner Mensch aber, ein tod ter Mensch, der hat kei ne Noth, er
geht her um in Sün den, oh ne daß er's weiß. Den Bund sei ner Tau fe be ‐
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denkt er nicht ein mal mehr.

Wir wol len it zo nicht un ter su chen, wo her das kommt, wie das zu ge het,
daß die in un se rer Re li gi on ge lehr te, aus wen dig ge lern te, durch gän gig
zu ge stan de ne gro ße Bun des kraft der Sa cra men te so lan ge kei nen Ein ‐
druck macht, noch in Über le gung ge nom men wird, son dern des Sa cra ‐
ments wie ei nes Tod ten ver ges sen wird. Aber dar über ist kein Streit
mehr, daß es Schaa ren von Men schen gibt, die aus der Tauf gna de fal len,
sich dar auf nicht mehr be ru fen kön nen, daß sie ge tauft sind, de nen das
wie der Ab ster ben wi der fah ren ist. Denn hat ten sie da Gna de er langt,
wur den sie da ge wa schen mit dem Blut des Lam mes. so sind sie doch
nicht nur zum an dern mal wie der er stor ben, son dern auch in al len den vo ‐
ri gen Un flath wie der hin ein ge fal len.
Dar um ist's nö thig, daß sol chen Men schen klar ge macht wird in ihrem
Ver stan de, nicht durch Kunst und mensch li che Weis heit, son dern durch
ei ne kla re Stim me gött li chen Wor tes, daß sie sich nicht ken nen, daß sie
todt sind, daß sie kei nen Geist ha ben, wie Ju das sagt, daß sie in dem Fall
sind, da sich der Geist Got tes nichts mit ih nen zu thun ma chen kann,
weil sie Fleisch sind, 1 Mos. 6, 3. wie es bei den Leu ten der ers ten Welt
war; das macht ih nen denn Un ru he im Ge mü the, das macht sie wohl auf
ei ni ge Stun den be däch tig, aber das hat kei nen Be stand, son dern ver än ‐
dert sich wie der. Es fin den sich oft und viel mal Um stän de im Le ben, daß
sie das Al les wie der ver wer fen und ent schul di gen, und sich bei selbst klu ‐
gen Leu ten wie der Aus we ge er fra gen, in ih re vo ri ge Düs ter heit zu ge hen.

Aber wenn doch ein mal die Stim me des Soh nes Got tes vors Herz
kommt, wenn' s heißt: du bist hin, und der Mensch blei bend über zeu get
wird, daß er so ver dammt und elend ist, dar nach ist der Mensch schon
nicht mehr ver lo ren, son dern ge fun den. Ei ne See le, wenn sie sich mit
Auf rich tig keit ihres Her zens für ver dammt hält, ist schon als ein Ge ‐
schwis ter an zu se hen; wenn sie mit Wahr heit sa gen kann: ich weiß, ich
ha be kei nen Theil am Rei che Got tes, ich bin ver dammt. Sol che Men ‐
schen sind ge fun de ne See len, sie sind ge fun den durch den treu en Hir ten,
der al le un se re Sün den auf sich ge nom men hat, der neun und neun zig zu ‐
rück läßt in der Wüs ten, und geht nach dem Ver lor nen, bis daß Er's fin de,
Er hat sie mit Sei ner Hand ge faßt, und auf Sei ne Ach seln ge legt; der
Trost ist nur noch vor ihren Au gen ver bor gen.

Al les, was mit ei ner sol chen See le vor ge het, die die Ver dam mung drückt,
das ist ein Spiel der Weis heit und Gna de, wer die See len so sie het, der
freu et sich und den ket: O ge wiß! dem ar men Kin de, das sich für ver lo ren
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hält, krümmt und win det in der Sün de, zahlt das Lamm das Lö se geld.
Aus die sem Zu stan de kommt man in kei nen an dern, nach dem Sinn und
Wil len des Hei lan des, als zum Ge nuß der Er lö sung.

Der Ge nuß der Er lö sung be steht dar in, daß man weiß, und mit frei müthi ‐
gem Her zen sa gen kann: Ich ver lor ner Mensch bin ge fun den, ich ver ‐
damm ter Mensch ha be Gna de ge kriegt.
Wir kom men nicht aus, wenn wir die se hei li ge Leh re den Leu ten be wei ‐
sen wol len, die nichts davon er fah ren ha ben. Denn man kann nicht wei ‐
ter schlie ßen, so lan ge ei nem die vor her ge hen den Sät ze noch nicht klar
wor den sind. So lan ge ei ner See le nicht of fen bar ist, daß sie todt und ver ‐
lo ren ist, so lan ge ist ihr die Pre digt der Gna de nichts nüt ze, so lan ge ist
bei ihr nichts aus ge rich tet mit der Bot schaft des Evan ge lii. Es mag sein,
daß man fromm wird, sich bes sert, Gu tes thut, bei Je der mann wohl an ge ‐
se hen ist, und es heißt: das ist ein ge än der ter Mensch.

Aber mit der Blut gna de ist nichts zu thun, bis der Mensch sich für ver ‐
dammt er kannt hat. Dar nach wird der Hei land der Ar men Pre di ger, und
al le Sei ne Knech te sind für sol che Leu te da. Da heißt's, Gna de strömt aus
Je su Wun de, daß man Ab ba sa gen kann, und man sieht sich von der
Stun de als ein Kind der Gna de an.

Worin be ste het dann aber nun un se re Er lö sung?
Oh ne r ach tet wir davon ei gent li cher und aus führ li cher re den soll ten,
wenn wir im Text auf das theu re Blut Chris ti kom men wer den, so ist
doch nö thig, ein paar Wor te davon im vor aus zu sa gen.

Un se re Er lö sung be ste het in der al le r er staun lichs ten Wahr heit von der
Welt, die kein ge scheu ter Mensch für ei ne Wei de der Ver nunft hal ten
wird, weil sie nach der heu ti gen Me tho de zu rä so nie ren ei ne of fen ba re
Thor heit ist, davon der Apo stel Pau lus treu her zig ge steht: Ich pre di ge
den ge kreu zig ten Chris tum, den Ju den (das ist mei ner Re li gi on) ein Är ‐
ger niß, den Grie chen (das ist al len an dern klu gen Leu ten) ei ne Thor heit.

Worin nen be steht sie dann aber? dar in: Der Gott al ler Welt, der so wahr ‐
haf tig Got tes Sohn, das ist, Gott von Art ist, als ein Men schen sohn ein
Mensch ist, hat sich ge fal len las sen, dar um, weil den Sün dern nicht an ‐
ders hat kön nen ge hol fen wer den, in der Lie be Sei nes Va ters, durch An ‐
re gung des hei li gen Geis tes, aber aus frei em Wil len, sich zu er nied ri gen,
und durch die leib li che Ge hurt ein Mensch zu wer den in der Ge stalt des
sün di gen Flei sches, wie an de re Wie gen kin der all mäh lig groß zu wach ‐
sen, von den Sei nen er zo gen zu wer den, in Un ter tä nig keit zu ste hen ge ‐
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gen Sei ne El tern, in die drei ßig Jah re ver bor gen zu blei ben, daß man Sei ‐
nes Na mens kaum ge den ket, end lich her vor zu tre ten, um ein paar Jah re
zu leh ren, und nach vie len Wun dern und un end li chen Pro ben Sei ner Gü ‐
te und Wahr heit, mit dem Ge winnst von we nig See len, oh ne ein mal Sei ‐
ne Jün ger in dem Stan de zu se hen, dar in Er sie ge wünscht hät te, ei nes
schnö den, schmäh li chen, jäm mer li chen, nach der da ma li gen Art ver ‐
fluch ten To des zu ster ben, vor den Au gen ei ner gro ßen Stadt, als ein
Mis set hä ter am Kreuz zu han gen, ver speit, ver lacht, ver höhnt zu wer den,
in Ge sell schaft zwei er bö ser Bu hen, die ne ben Ihm hin gen, und Ihn auch
läs ter ten; und zwar in der Ab sicht und mit der Fol ge, das mensch li che
Ge schlecht zu er lö sen von al len Sün den, den gan zen Erd bo den zu be frei ‐
en vom Fluch, al le See len vom Teu fel, Tod und Höl le los zu ma chen,
und die ewi ge, die Ur ge rech tig keit zu be gü ti gen, die durch uns re Sün den
ver lebt war, die Barm her zig keit übers Ge richt zu set zen, ei nen Sieg zu
er hal ten, der glei chen die Welt nicht ge den ket, noch ge den ken wird, näm ‐
lich in ei nem Au gen blick durch die Über ga be Sei nes Geis tes in die Hän ‐
de Sei nes Va ters, und durch Sei nes Lei bes Nie der le gung in die Er de, den
bes ten Ge dan ken, den die Weis heit Got tes, der Ver stand, der Wil le, der
Rath und Lie be Got tes von Ewig keit be schlos sen hat, aus zu füh ren; her ‐
nach ist Er auf er stan den in et li chen Ta gen, in al ler Stil le her um ge gan gen
un ter we nig See len, de nen Er das Ge heim niß ent de cket, ge leh ret und
gleich sam Pri vat stun den mit ih nen ge hal ten, da sie gründ li cher und ac cu ‐
ra ter un ter rich tet wur den vom Rei che Got tes, da mit sie Sei ne Zeu gen
sein könn ten in al ler Welt, und nach die ser Ver rich tung auf ge fah ren über
al le Him mel, all wo Er als Mensch sit zet zur rech ten Hand der Kraft, als
das Haupt al ler Sei ner Gläu bi gen, zu re gie ren die gan ze Welt, aber in ei ‐
ner Kreu zes ge stalt, in ei ner Fi gur, da Er und Sei ne Gläu bi gen oft aus se ‐
hen, als wenn sie nichts wä ren, als wenn sie nur zu Lei den ge macht wä ‐
ren, und als ein Schau spiel der En gel und der Welt da ste hen müß ten.

Die üb ri ge Welt aber, das ist fast al le See len, für die Er ge stor ben ist, ge ‐
hen un ter Sei nen Au gen und Ge duld da hin, und se hen sich we ni ger nach
Ihm, nach Sei ner Er lö sung, nach Sei nem To de und Auf er ste hung um, als
sie thun wür den, wenn ih nen ein Vö gel chen ent flo gen wä re.
Die Wahr heit von Sei ner blu ti gen Ver söh nung ist zwar ei ne gött li che
Wahr heit, die uns, die wir glau ben, mit Lie be, Er ge ben heit und Ehr furcht
durch drin gen, und in Zeit und Ewig keit vor al len Sün den be wah ren
kann. Daß man sie aber glau be, ist nicht Je der manns Ding.

Amen! Ich be zeu ge vor Al len, die mich hö ren: Es ist, nach der Mensch ‐
wer dung und dem To de des Hei lan des, die größ te Gna de, die höchs te
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Wohl that und das tiefs te Wun der, wenn uns Gott gläu ben macht an den
Na men Sei nes Soh nes, das ist, daß Je sus Chris tus Gott der Herr sei, daß
Er mit Sei nem Blu te und Mar ter thum al le See len er lö set, die Sün de ab ‐
ge than, die Tau fe auf ge stan den, dar nach Er sich selbst ge seh net, und dar ‐
um Ihm so ban ge war, ehe Er sie voll en det, und sich als Mensch ein
Recht er wor ben, der Pre di ger zu wer den, der mäch ti ger und heils amer
re det, als Abel und al le Zeu gen, der Leh rer, in des sen Wor ten der Men ‐
schen Heil, Er ret tung und Gna de liegt. Die se Idee sol len wir pre di gen,
und kei ne an de re, und es ist scha de um ein an der Wort. Der Apo stel sag ‐
ten Ich weiß nichts an ders. Pau lus, der wei se, klu ge, ge lehr te und er fahr ‐
ne Mann, wuß te kei ne bes se re Weis heit, als Je sum Chris tum, und zwar
am Kreuz. 1. Cor. 2, 2.

Man muß aber erst lich: in Ge duld war ten, wie bald wir Glau ben fin den.
Zwei tens: muß man sich nicht dar an keh ren, daß es we nig Men schen
gibt, die es gläu ben, und daß sie sich in uns, die das leh ren, nicht fin den,
und wenn sie auf rich tig mit uns um ge hen soll ten und dürf ten, ei nem ins
An ge sicht la chen wür den, daß wir sol che un ge se he ne Din ge gläu ben,
und Al les, was sicht bar ist, dar über fah ren las sen.

Un ser Trost ist, hie und da ei ne See le, die die Kraft des Blu tes des Bun ‐
des er fährt, zur Ver ge bung der Sün den, und die, ob gleich mit Schmach
bei der Welt, mit uns aus ru fet: Er ist ge schlach tet, und hat mich er kauft
mit Sei nem Blu te.
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Die ach te Re de - Er wor ben, ge won nen.
Es ist Al les eu er, ihr aber seid Chris ti. 1. Cor. 3, 22.
Denn da zu ist Chris tus ge stor ben und auf er stan den und wie der le ‐
ben dig wor den, daß Er über Tod te und Le ben di ge Herr sei. Röm. 14,
9.

Sie wa ren Dein, und Du hast sie mir ge ge ben. Joh. 17, 6.

Das sind drei un ter schie de ne Or te der Schrift, die ei ner lei Sa che klar ma ‐
chen und be wei sen, näm lich, daß See len, die Je sus Chris tus er lö set hat,
gro ße und mäch ti ge Men schen sind, die sich mit al ler Wahr heit, und oh ‐
ne zu viel zu sa gen, da für aus ge ben kön nen, daß Al les Ih re ist. Pau lus
spricht: Die Apo stel sind eu er, al le Men schen in der Welt, sie mö gen mit
euch han deln, wie sie wol len, Al les in der Welt ist eu er, Le ben und Tod
ist eu er, was kann man mehr ver lan gen?
Wenn der Ge nuß die ses Rechts den Men schen nach ih rer ver derb ten Art
zu ge las sen wä re, so wür de ei ne gro ße Con fu si on und Ver wir rung dar aus
ent ste hen; denn wenn sie sich al ler Din ge ge brauch ten, wie sie sich der
we ni gen bis wei len ge brau chen, so wür de es schlecht aus se hen um die
Welt; da für aber ist ge sorgt.

Denn Al le, die noch in ihrem na tür li chen Zu stan de ste hen, sind so we nig
Her ren über Al les, daß sie selbst Knech te der Sün de und des To des sind.

Die je ni gen aber, de nen Al les ei gen ist, sind durch ein Ge heim niß der
Welt un be kannt, und ste hen un ter ei nem Ge hor sam ge gen den treu en Er ‐
lö ser, wel chen der Apo stel den Ge hor sam des Glau bens nen net, ei nen
Ge hor sam, der da her kommt, daß wir wis sen, daß Er un ser Herr ist, daß
wir Ihn se hen mit un serm Her zen, als sä hen wir Ihn mit un sern leib li chen
Au gen, daß wir uns hal ten an Sein Kreuz und Sei nen Tod, an die Er lö ‐
sung durch Ihn; da kön nen wir nicht an ders, als Ihn von Her zen lieb ha ‐
ben.
Die Is ra e li ten ku rier ten sich von dem feu ri gen Schlan gen biß durchs Auf ‐
se hen nach der eher nen Schlan ge; wir se hen auf Je sum, den An fän ger
und Voll ender des Glau bens. So mach ten's zu Sei ner Zeit die Kran ken
und Preß haf ten, sie sa hen Ihn an mit Au gen des Glau bens, sie wein ten
un ter der Trüb sal. Mit die sen Au gen neh men wir Ihm das Herz, daß wir
und Er in die al le rin nigs te und zärt lichs te Ge mein schaft kom men.

Da bei ge schieht's, daß wir das Joch da zu neh men, die Hals ket te, davon
das Ho he lied sin get: Wir ge hen in Sei len der Lie be, und sie sind zu gleich
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un ser Schmuck am Klei de des Heils und an dem Rock der Ge rech tig keit.
Es heißt auch das Or dens zei chen, das wir zum Pfan de Sei ner Lie be und
un se rer Treue tra gen, daß wir nicht thun was uns ein fällt, son dern, daß
wir durch ei ne sanf te Re gung ge zo gen wer den, kei nen an dern Sinn und
Wil len zu ha ben, als Ma ria hat te bei al ler ih rer Glücks elig keit. Sie he, ich
bin des Herrn Magd. Luc. 1, 38. Ich bin Dein Knecht, sagt Da vid, Du
hast mei ne Ban de zer ris sen.

Ps. 116, 16. Wenn die al ten Ban de ent zwei sind, ge hen die neu en an, daß
ihr nun bei ei nem An dern seid. Röm. 7, 4.
Es heißt: Er ist dar um für Al le ge stor ben und auf er stan den und wie der le ‐
ben dig wor den, daß Er über Tod te und Le ben di ge Herr sei.

Er ist kom men, das Kö nig reich der Ge rech tig keit auf zu rich ten, und nun
ist Chris tus zur Eh re Got tes des Va ters, Herr, und wir sind Sei ne Un tert ‐
ha nen aus drei Ur sa chen:

Erst lich: Er hat uns er lö set, zwei tens: Er hat uns er wor ben, drit tens: Er
hat uns ge won nen.
Das sind drei ver schie de ne Rech te. Die Er lö sung ge schieht durch ei nen
Preis, der be zahlt wird. Die Er wer bung durch Mü he und Ar beit. Die Ge ‐
win nung oder Er obe rung durch Streit.

Der Hei land hat uns zu erst: er lö set.

Ich ha be mich am ver gan ge nen Sonn ta ge da hin er klä ret, daß die gan ze
Welt er lö set ist. Er hat sich ge ge ben, sagt der Apo stel, für Al le zur Er lö ‐
sung. 1 Tim. 2, 6.
Und das soll zu Sei ner Zeit ge pre di get wer den. Dar um sagt der hei li ge
Geist schon durch Za cha ri as, daß uns, zu fol ge ei nes theu ren Ei des, ge ge ‐
ben sei, er lö set aus der Hand un se rer Fein de, Ihm zu die nen, oh ne
Furcht, un ser Le ben lang, in Hei lig keit und Ge rech tig keit, die Ihm ge fäl ‐
lig ist. Luc. 1, 73-75. Und, in Con for mi tät die ser Wor te, sagt der Hei land
selbst zu Sei nen Jün gern (Marc. 16, 15. 16): Ge het hin in al le Welt und
pre di get das Evan ge li um al ler Crea tur; wer da gläu bet und ge tauft wird,
der wird se lig wer den; wer aber nicht glau bet, der wird ver dam met wer ‐
den; war um? dar um, daß er nicht glau bet an den Na men des ein ge bor nen
Soh nes Got tes. Denn Gott hat Sei nen Sohn nicht ge sandt, daß Er die
Welt rich te, son dern daß die Welt durch Ihn se lig wer de. Wer an Ihn
glau bet, der wird nicht ge rich tet, wer aber nicht glau bet, der ist schon ge ‐
rich tet, dar um, daß er nicht glau bet. Die se Art Men schen könn te es nicht
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an neh men, wenn man sie schon woll te se lig spre chen, denn ihr Herz
denkt an ders.

Wir se hen al so, was der gan zen Welt im We ge ste het, so wohl al len Bö se ‐
wich tern und Un gläu bi gen in al len Na ti o nen, al len Wil den, al len hal b en
Thie ren, al len Men schen fres sern, als al len ho net ten Leu ten; all zu Vor ‐
neh men und Ge rin gen, al len Ge lehr ten und Lai en, al len Got tes dienst li ‐
chen und al len Spöt tern, al len Bes ti en und Tu gend haf ten, al len Phi lo so ‐
phen und blö den Ge müthern, mit ei nem Wor te Al len, die nicht se lig wer ‐
den, was dann? nichts als der Un glau be. Denn Er ist für sie Al le da hin
ge ge ben.
Die Er lö sung ist nach der hei li gen Schrift von man cher lei Din gen ge ‐
sche hen. Von dem zu künf ti gen Zorn hat Er uns er lö set. Er hat uns er lö set
von al ler Un ge rech tig keit.

Er hat uns er lö set von der Ge walt des Teu fels, von der ge gen wär ti gen ar ‐
gen Welt. Er hat uns aber auch er lö set, wel ches ein ganz be son de rer de ‐
rer Aus druck ist, von un serm ei teln Wan del nach vä ter li cher Wei se.

Er lö sung heißt nach dem Schrift sin ne ei ne Hand lung, die ei ne Sa che
oder Per son, die sich in ei nem un glücks eli gen Zu stan de be fin det, von
dem sel ben los ge macht wird auf ei ne Wei se, da ge gen der al te Be sit zer
nichts ein wen den kann, weil sie ihm gleich sam ver gü tet ist. Die Er lö sung
der Men schen ge schieht durch ein Lö se geld und Ran zi on. Denn das ist
die For mel, de ren sich die Schrift an so vie len Or ten, ent we der aus drü ck ‐
lich, oder doch so, daß es die un um gäng li che Fol ge mit sich brin get, al so
davon zu ge den ken, al le mal be dient. Ei ne der wich tigs ten Stel len der
Schrift, die uns dar in nen be kräf ti get, ist, wenn Pe trus die Leu te war net,
sie sol len sich nicht et wa ein bil den, als wenn sie mit Gold oder Geld ge ‐
kauft wä ren; nein, nicht mit Gold oder Sil ber, son dern mit dem theu ren
Blu te Chris ti, als ei nes un schul di gen und un be fleck ten Lam mes. 1. Pe tr.
1, 18. Aus die sem ist's klar, daß ei ne ganz neue Re li gi on er fun den wer ‐
den, und daß man die hei li gen Wahr hei ten des Herrn un end lich zer stüm ‐
meln, aus ein an der zer ren, Wor te hin ein rü cken und her aus las sen müß te,
wenn man den Laut und Sinn des Wor tes Lö se geld für die Sün der, die sen
hei li gen und gro ßen Preis, da mit uns al le Se lig keit zu we ge ge bracht ist,
un ter ei nem an dern Bil de oder Deu tung vor stel len woll te. Die Auf rich ‐
tig keit und Wahr heit ist bei dem Ge brauch der Schrift dop pelt nö thig,
sonst pro sti tu ie ren wir un se re hei li ge Leh re durch den Ge brauch, den wir
davon ma chen. Es ist aber auch wahr, daß es et li che Schrift ver dre her so
bö se nicht mei nen. Denn sie hal ten da für, wenn sie sol che wun der ba re,
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und in ih re Idee gar nicht ein pas sen de Re den sar ten des hei li gen Geis tes
le sen, sie müs sen Ihm ein hel fen, sie müs sen's et was ver stän di ger und zu ‐
sam men hän gen der ma chen, als es da steht, der hei li ge Text ha be sich
nicht recht aus ge drückt, es müß te an ders ge meint sein. Ich be ken ne auf ‐
rich tig, mir kom men der glei chen Wor thal ter der hei li gen Schrift und der
gött li chen Weis heit sehr mit lei dens wür dig vor, und die Schwä che ihres
Ver stan des ist of fen bar. Ich gläu be ein fäl tig, was die Na tur der Wor te mit
sich bringt, und hof fe ge grün det, die ewi ge Weis heit wird ge wußt ha ben,
was sie re den und schrei ben läßt, bes ser als al le Men schen, bes ser als
wir's wis sen, die wir es doch erst da ler nen müs sen.

Wenn wir das vor aus set zen, wie es dann vor aus ge setzt wer den muß, so
ist die se Wahr heit voll kom men klar, wir sind wahr haf tig ge kauft, wir
sind be zahlt, wie man ein Gut von ei nem An dern kauft; wie man ei nen
Ge fan ge nen los kauft, so sind wir vom Zorn, vom Ge richt, vom Fluch,
vom Fall und al lem Ver der ben, von Sün de, Tod, Teu fel und Höl le er kauft
durch ei ne wah re, auch in Got tes Schatz gül ti ge und gan ze Be zah lung;
näm lich durch das Blut Deß, der von Got tes Gna den für uns Al le den
Tod ge schme cket hat.
Is ra el ist auf ei ne recht mä ßi ge Wei se er lö set wor den, und sei ne Ge fan ge ‐
nen aufs al ler bil ligs te.

Jes. 1, 27.

Es war un ver meid lich, daß sie er lö set wür den durch ei ne ewi ge Ge rech ‐
tig keit, durch ei ne ewi ge Er lö sung. Denn sie wa ren über lie fert und ver ‐
kauft durch ei nen Aus s pruch, der so we nig zu wi der ru fen war, als die
Edic te der Kö ni ge in Per si en, von de nen es hei ßet, daß sie nicht konn ten
ge än dert noch wi der ru fen wer den. Da her auch Ahas ve rus sei nen Be fehl
ge gen die Ju den nicht auf he ben, son dern zu des sen Ent kräf tung nur er ‐
lau ben konn te, daß sich die Ju den weh ren möch ten. Das Recht der Sün de
und des To des stand in den tiefs ten Grün den der Ewig keit fest. Es war
vor dem Ge rich te be kannt, des sen Aus s prü che in ihren un ver än der li chen
Schran ken und Ver fas sun gen durch al le Ewig kei ten gel ten.
Nun aber ist's so ab ge lau fen:

Der Sa tan, der die See len wahr haf tig an sei ner Ket te hat te, ge fan gen zu
sei nem Wil len (denn dem sie sich zu Knech ten be ge ben hat ten in Ge hor ‐
sam, deß Knech te wa ren sie), der kann nichts ein wen den, der hat selbs t ‐
en hin aus ge füh ret den Rath Got tes. Er hat des Ju dä sein Herz er fül let,
daß er Je sum ver rat hen. Er hat die Men schen da zu be redt, daß sie Ihn ha ‐
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ben ans Holz ge bracht, daß sie den Fürs ten des Le bens ge töd tet ha ben,
daß sie die Ge fahr Sei nes Blu tes und To des auf sich und ih re Kin der ge ‐
nom men ha ben.

Dar um muß er sie nun dem über las sen, den sie be lei digt, den sie ge kreu ‐
zi get, und der sie da durch Al le von Neu em er er bet hat, dem Gott, deß die
Ra che ist: „Er scheint die Ra che Sein, Er will ver gel ten.“ Er will eben al ‐
le Sei ne Fein de lie ben, seg nen, die Ihm flu chen, wohl thun Sei nen Has ‐
sern, bit ten für Sei ne Be lei di ger: denn er ist der ein zig ge bor ne Sohn ei ‐
nes Va ters, der so denkt. Mit ei nem Wor te, wir sind los vom Teu fel.
Die Welt, die uns manch mal von Neu em ge fes selt, der wir uns sel ber
ver kau fet ha ben, wie wir dann in ge wis ser ma ßen freie Leu te sein, die mit
sich schal ten kön nen, die ist mit dem Sa tan, ihrem Fürs ten und Gott, zu ‐
gleich ge schla gen. Sie ist samt uns ein Knecht der Sün de und des To des
ge we sen, und konn te kei nen Han del und Wan del trei ben. Sie ste het
selbst un ter dem, der sei ne Ge fan ge nen nicht mehr hal ten kann, son dern
sie los ge ben muß ums Blu tes des Bun des wil len: al so kann sie nicht
mehr Recht ha ben, als ihr Herr, als der sie sen det. Und al so muß uns
auch die Welt los las sen. wenn ei ne Er lö sung ge schaf fet ist.

Und aus dem Grun de kann der Hei land mit Recht for dern, daß die sel bi ‐
gen Leu te, die Sei ne sind, zu ihren nächs ten An ver wand ten, auch zu Va ‐
ter und Mut ter, nicht nur wenn sol che zur Welt ge hö ren, son dern auch in ‐
so fern sie sich dem gött li chen Ruf und For de rung an un ser Herz oder
Ga be ent ge gen set zen, frei her aus sa gen müs sen: Ich ken ne dich nicht,
ich weiß nichts von dir. 5 Mos. 33, 9. Denn sie ha ben zwar ein Recht, das
an de re und nächs te Recht an die je ni gen, die sie ge zeu get und er zo gen
ha ben. Aber der Va ter, der uns zum Le ben er wäh let, zur Herr lich keit be ‐
ru fen, der Sei nen ein ge bor nen Sohn für uns Al le da hin ge ge ben, der den
Her zog un se rer Se lig keit durch Lei den voll en det, und end lich den gro ßen
Hir ten der Scha fe, Je sum Chris tum, durch das Blut des ewi gen Tes ta ‐
ments aus ge führt hat ins Ge rau me, daß Ihm nun die Scha fe al le nach
kön nen, wo hin Er will, der hat das ers te Recht. Er heißt, wie es denn
nicht an ders sein kann, der rech te Va ter über Al les, was Kin der heißt, im
Him mel und auf Er den. Eph. 3, 15.

Nun wol len wir das Er wer ben be se hen.
Es ist der hei li ge Schrift sti lus: Daß das Volk hin durch kom me, das Du
er wor ben hast. Das wird im Neu en Tes ta ment er klärt und wei ter ex ten ‐
diert: da wird die Kir che die Ge mei ne Got tes ge nen net, die Er durch Sein
ei gen Blut er wor ben hat. Ap. Gesch. 20, 28. Der Grund davon liegt in
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den Wor ten: Dar um, daß Sei ne See le ge ar bei tet hat, wird Er Sei ne Lust
se hen. Jes. 53, 11.

Es ist be kannt, daß das Wort er wer ben al le mal ge braucht wird von den
Be mü hun gen des Lei bes und des Ge müths, da man et was ent we der im
Schweiß sei nes An ge sichts er ar bei tet, oder sich's doch sonst sehr sau er
wer den läßt. Ja kob ar bei te te vier zehn Jah re um sei ne Ra hel und sech se
um sei nen Lohn, dar auf be ruft er sich ge gen sei nen Schwie ger va ter:
„Des Ta ges ver schmach te te ich vor Hit ze und des Nachts vor Frost, und
kam kein Schlaf in mei ne Au gen.“ 1. Mos. 31,40. Wenn wir das Le ben
un sers glor wür digs ten Hei lan des be trach ten, Sei ne lan ge Mü he, die Er in
der Welt aus ge stan den hat, Sei ne drei ßig jäh ri ge Last, die Er ge tra gen hat
in der Stil le (die klei nen und ver bor ge nen Treu en aber sind de nen weit
vor zu zie hen, die in die Au gen fal len), die letz ten Jah re Sei nes Lehr amts,
da Er oft nicht Ru he ge habt zu es sen, da Er des Ta ges in Mü he und des
Nachts im Wa chen war, da Er end lich ei ne sol che See len- und Ge müths ‐
ar beit aus zu ste hen be kam, die Ihm den blu ti gen Schweiß aus trie be: so
kön nen wir wohl glau ben, daß Er Ihm et was da mit er wor ben hat, war ‐
um? weil Sei ne See le ge ar bei tet hat.
Dar um wird Er auch ein Knecht ge nannt; das sind Ar bei ter, Leu te, die
sich's las sen sau er wer den. Ge wiß, wenn wir un sers Hei lands Sei ne Ar ‐
beit be trach ten, und se hen, wie leicht wir durch die Welt kom men, so
müs sen wir uns sehr schä men. Die Leu te, die sich's recht las sen an lie gen
mit ihren Ge schäf ten, ha ben in ih rer Art viel Mü he und Ar beit; aber was
ist's in Ver gleich mit der un mensch li chen Mü he des Soh nes Got tes? „der
im Elend und im Mü hen un sert halb sich ließ er zie hen, der nicht hat te, da
Er ruh te, schwitz te Blut vor schwe rem Mu the.“

Durch die se Ar beit sind wir ei gent lich auf ei ne be son de re Wei se er wor ‐
ben zu Sei nem Lohn, und (wie es sonst aus ge drückt wird in den Pro phe ‐
ten) zu Sei ner Lust. Jes. 53, 11. Wir fin den die Wor te in der Schrift vom
hei li gen Geis te: Mei ne Lust ist bei den Men schen kin dern. Sprü che 8, 31.
So hat auch der Hei land Sei ne Freu de an uns, und daß Er sich an uns satt
la ben kann, das ist der Lohn für Sei ne un end li che Mü he.

Wol len wir Ihm Sei ne Freu de nicht gön nen? Wol len wir uns nicht lie ber
mit tau send Freu den da zu hin ge ben, daß wir das sel be Lust spiel des Hei ‐
lands wer den?
Weil wir uns doch sonst ein mal mit tau send Angst und Noth dem Zorn
des Lam mes müß ten un ter wer fen, wenn er ent brennt; da kön nen wir
doch nicht ent rin nen, da müs sen wir doch dran, und müs sen un ter Sei ‐
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nem ei ser nen Zep ter zer dro schen lie gen, wenn wir nicht ha ben wol len
den Frie dens zep ter küs sen. Wer den wir Sein Ver gnü gen, Sei ne Freu de
und Lust in die ser ge gen wär ti gen ar gen Welt nicht; scheu en wir Sein Be ‐
kennt niß vor den ar men elen den Men schen und ge ste hen' s hier nicht,
daß wir Sei ne sind, so müs sen wir doch ein mal in der Ewig keit als Ehe ‐
bre cher, Ehe bre che rin nen und Hu ren, die ihrem Bräu ti gam oh ne Ur sach
ent lau fen sind, zum Sche mel Sei nes Thro nes lie gen, und wer den die Ber ‐
ge und Hü gel an schrei en, daß sie uns vor Sei nem Ant litz ver de cken sol ‐
len.

Er hat uns aber auch noch ge won nen.
Der Nach druck im Grund tex te ist hier wich tig: Er füh ret uns als Sei nen
Tri umph her um. 2 Cor. 2, 14. Denn das ist der na tür li che Ge brauch des
Wor tes an al len Or ten, wo es sonst zu fin den, es heißt ei nen her um trei ‐
ben, be le gen, zei gen als ei nen gu ten Ge ruch sei nes Sie ges, wie es die
Tri um pha to ren der al ten Zei ten mach ten, die ih re Fein de ge bun den vor
ihren Sie ges wa gen lie ßen her zie hen, als ein Zei chen der Tap fer keit, der
Herr lich keit und Ge walt des Kriegs hel den, Kö nigs und Fürs ten. So geht's
auch mit uns, spricht der Apo stel: Gott führt uns zum Tri umph her um,
durch die gan ze Welt, und of fen ba ret durch uns den Ge ruch Sei ner Eh re,
den Ruhm Sei ner Herr lich keit, und zwar auf ver schie de ne Art; et li chen
Men schen zu ihrem Ver der ben, et li chen Men schen zu ih rer Se lig keit, ein
Ge ruch zum Le ben oder zum To de. Die ser ist ge setzt zum Fall oder Auf ‐
ste hen der Men schen. Luc. 2, 34.

Dor ten sagt ei ner der al ten Pa tri ar chen: Das ha be ich mit mei nem
Schwert und Bo gen ge won nen. 1 Mos. 48, 22. Der Hei land hat Ihm auch
selbst ge hol fen mit Sei nem Arm, daß der Fein de Ver mö gen und Blut auf
Ihn ges pritzt ist. Jes. 63, 3. Er zog ein her der Wahr heit zu gut, und die
Elen den beim Recht zu er hal ten. Scharf wa ren Sei ne Pfei le, daß die
Fein de des Kö nigs mit Hau fen vor Ihm da hin fie len. Ps. 45, 5.6.

Dar um heißt's von Ihm: Er zieht aus, daß Er sie ge und über win de. Of ‐
fenb. 6, 2.
Es ist aber nicht nur so ein Sieg, wie man fein de und Re bel len zu Paa ren
treibt, son dern wie man Bun des ge nos sen dem Fein de aus dem Ra chen
reißt, und zur Frei heit bringt, die her nach als Eh ren- und Sie ges zei chen
ihres Freun des, Schutz herrn und Hel fers vor Ihm da her zie hen. Nach
Dei nem Sie ge wird Dir Dein Volk wil lig lich op fern. Ps. 110.
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Sei ne Fein de müs sen's mit Schrei en und Angst, aber Sein Volk will's mit
tau send Freu den. Die Wa gen sind Sein frei wil li ges Volk, de ren jeg li cher
Je der mann frei be zeu get, daß er ein wil li ger Die ner, ein frei wil li ger Zeu ‐
ge der Herr lich keit Je su ist.

So hat ehe mals Saul ei ne Stadt, die in der äu ßers ten Noth war, aus der
Hand ih rer Fein de er ret tet. 1 Sam. 11. So ha ben al le mal die al ten Knech ‐
te Got tes sich ih rer Bun des ge nos sen an ge nom men und sie er ret tet. Abra ‐
ham schaff te den Kö ni gen, un ter de nen er wohn te, Ru he, wor über ihm
Mel chi se dech, der Kö nig zu Salem, ent ge gen ging und ihn seg ne te. 1
Mos. 14. Eben auf die se Wei se that un ser Kö nig Je sus, der un ser war,
und wir Sein, der sich in der Ewig keit schon ver spro chen, und Sei nen
Leib ver bür get und ver setzt hat te fürs mensch li che Ge schlecht (da her Er
auch ge nen net wird das Lamm, das ge schlach tet ist vom An fang), der
uns durch Sein lang wie ri ges Lei den in die ser Welt wahr haf tig ver dient
hat te, und end lich am Stam me des Kreu zes, un ter dem Bil de ei nes Lei ‐
den den, ei nes Übelt hä ters, ei nes Fluchs, der über die Sün de der gan zen
Welt ging, im Schweiß Sei nes An ge sichts uns den Pro ceß ge won nen und
den Sieg er strit ten hat. Er hat das Ge richt zum Sie ge hin aus ge füh ret, Sei ‐
ne Fein de zum Sche mel Sei ner Fü ße ge legt, und Schau ge tra gen öf fent ‐
lich; dar nach ist Er hin ge gan gen in dem sel ben Sie ges geis te, und hat's ge ‐
pre di get, und hat die Leh re von Sei nem Sie ge be kannt ge macht den je ni ‐
gen, die nicht gläu ben wol len, den Ort des Ge fäng nis ses hat Er er stie gen,
er obert, und los ge macht Sei ne Ge fan ge nen durchs Blut des Bun des, das
uns noch al le Ta ge und Stun den hilft.
Weil Er uns nun wahr haf tig von al len Sün den er lö set hat, er wor ben, ge ‐
won nen, so wird von un se rer Sei te ei ne At ten ti on dar aus er for dert. Wie
wol len wir ent flie hen, so wir ei ne sol che Se lig keit ver ach ten? Ebr. 2, 3.

Sie ist ge pre di get, sie ist der Welt kund ge macht so viel Jah re lang, sie
wird noch täg lich be zeu get auf so un ter schie de ne Wei se, sie ste het im
Wor te Got tes, das ge nug sam in Al ler Hän den ist.

War um ha ben wir nicht Al le vor längst ei ne Eh re und Freu de dran, den
Ge nuß der sel ben Er lö sung, den Ge nuß der sel ben Er kämp fung und des
Sie ges zu ha ben, den Je sus für uns Al le er lan get hat?
Er ist so na he da, uns Al les zu ge hen, Er ist so wil lig, daß wir die Er lö ‐
sung durch Ihn ha ben sol len, daß ein je der Mensch wis sen soll, auch ich
bin er kauft, auch ich bin be zahlt, auch an mich wird nichts mehr prä ten ‐
diert.
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Er möch te uns gern in der je ni gen Ord nung (von der nicht dis pen siert
wer den kann) zu er ken nen ge ben, daß wir Sein er kauf tes Gut, Sei ne er ar ‐
bei te te Braut, Sei ne er strit te ne Freun de, der Lohn Sei nes Kreu zes, Sein
Lust spiel und Kro nen sind, da mit Er am Ta ge der Freu de Sei nes Her zens
ge krö net ward, an ei nem Freu den ta ge, den Nie mand als Er und Sei nes
glei chen so nen nen kann; denn die Kro ne, dar in nen Er im Geis te al le
Sei ne Zeu gen und See len, als köst li che Klein ode ein ge floch ten sieht, war
hier ein Dor nen kranz.

Wie es mit der Freu de Sei nes Her zens ist, so ist's auch mit Sei ner Schön ‐
heit: die wird im Ho hen lie de gründ lich be schrie ben; ex ami niert man sie
nach den mensch li chen Ide en, so kommt ei ne selt sa me Ge stalt her aus.
Aber sie ist dem Her zen wahr haf tig schön; die zer ris se nen, ver blu te ten,
ver stock ten, ver starr ten Glie der, mit de nen Er, vor Gott und Men schen
und En geln, als ein Scheu sal da ge han gen, ver höhnt, ver speit und sehr
ver wundt, die sind es in der That und Wahr heit, wel che al le ar me Sün ‐
der her zen noch heu ti ges Tag's al lei ne rit zen und ver wun den, die sind es,
die auch mir mein Herz ge bun den ha ben.
Denn die Mar ter ge stalt des für uns bü ßen den Er lö sers war bei Ihm die
na tür li che Fol ge un se rer Ver damm niß, Elen des, der Scheuß lich keit un se ‐
rer See len: denn Er lieb te uns bis in den Tod; Er be ken ne te sich öf fent ‐
lich zu uns, und er ar bei te te sich's am Kreuz, daß Er uns nicht ver ste cken,
son dern uns Je der mann als ein Sie ges zei chen, als Sei ne Leu te aus wei sen
dür fe, die Er durch die Welt füh ret, als ein Held bei ih nen ste het, und sie
kei nen Tag ver kennt, bis ans En de der Welt.

Heu te, so ihr Sei ne Stim me hö ret, so ver sto cket eu re Her zen nicht. Ebr.
3, 15. Das heißt nicht so viel, daß wir uns zur Sa che nö thi gen und zwin ‐
gen sol len, son dern es heißt, wir sol len uns nur nicht ver sto ßen, wel ches
an zeigt, daß uns al ler Vor schub von Ihm gethan wird.

Der Hei land braucht un se rer Hül fe nicht. Er for dert nicht, daß wir uns
prä pa rie ren zu Sei nem Reich, Er ist wei se ge nug, Er ist mäch tig ge nug,
Er ist na he ge nug, uns die Her zen auf zut hun, und sich auf die be quems te
und füg lichs te Wei se an uns zu of fen ba ren. Dar auf kön nen wir rech nen.
Die For de rung Sei ner Knech te ge het nicht wei ter, als: Ver sto cket eu re
Her zen nicht, um die ser oder je ner spött li chen Eh re, un ru hi gen Lust, un ‐
ge wis sen Hab se lig keit, schänd li chen Träg heit wil len. Wenn ihr ge wiß
füh let, das ist Got tes Kraft, setzt euch nicht ent ge gen; laßt nicht die
Phan ta sie über euch herr schen, die ser oder je ner Mensch wer de euch dr ‐
ü ber ver ach ten, spot ten, ver las sen und das Le ben schwer ma chen; laßt
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euch nicht die sen oder je nen Nut zen, den ihr ent we der ver lie ren oder er ‐
lan gen könnt, ver blen den und zu rück hal ten, oder viel mehr wie der ins
Ver der ben zu rück rei ßen.

Es kann kein Mensch, der ei nen na tür li chen Ver stand hat, und hö ret, was
von Je su ge zeu get wird, der Sa che und Wahr heit bei fal len, oh ne da durch
hin ge ris sen zu wer den.
Wir Chris ten sind oh ne dem, wenn wir nur zu hö ren, bei den Vor trä gen
von dem Kreu zes tod un sers Er lö sers, nicht ganz un emp find lich. Es ist ei ‐
ne in al len Ge tauf ten lie gen de Sa che, daß sie nicht hö ren kön nen, daß Je ‐
sus für sie ge stor ben ist, sie müs sen es dann auch füh len. Und wenn's
dann so wie der ge het, wie es kom men ist, so kön nen sie sich da mit nicht
ent schul di gen, wie die Hot ten tot ten: wir ha ben nichts davon ver stan den,
ge fühlt oder ge merkt; son dern es geht bei Al len und Je den ei ne sub ti le
oder gro be Art der Un ter drü ckung vor, und sie kön nen zur Noth wis sen,
wie sie je des mal wie der davon an kom men.

Was wis sen dann die See len un ter uns zu sa gen, de nen der Hei land zum
Le ben und zum Frie de wor den ist, zur Gna de und ewi gen Er lö sung?

Das wis sen sie, daß Er ih nen nach ge gan gen ist, und sie nicht Ihm; daß Er
sie er grif fen hat, und sie nicht Ihn; daß Er sie er wäh let hat, und sie nicht
Ihn. Er ho le te mich, sag te Da vid, Er hat te Lust zu mir. 1. Sam. 22, 17.
20. Ich bin von Ihm er grif fen, be zeugt Pau lus. Phil. 3, 12. Er hat nach
mir ge langt. Ich bin er kannt.
1. Cor. 13, 12.

Es ist frei lich ei ne sol che Ver fas sung, und die Men schen sind ge mei nig ‐
lich be reits da hin ge kom men durch die Ver füh rung in den welt li chen
Um stän den, daß die na tür li che Emp fin dung und Nei gung ih rer Her zen zu
dem, was nicht gut ist, die Emp fin dung des Kreu zes Je su bei wei tem
über wie get. Da zu kömmt die üb le Ge wohn heit, vom Blu te Je su Chris ti
von Kind auf, als von ei nem Mär chen zu plau dern, die macht es ei nem,
ge gen die her an wach sen den Jah re hin, so ver ächt lich, daß man nicht
mehr weiß, was man davon den ken und hal ten soll. Doch kann das Al les
die Re gung im Her zen nicht ganz un ter drü cken.

Es ist aber da bei noch ein an der all ge mei nes Ver der ben. Ein je des Al ter
der Men schen bringt sei ne be son de re Ab hal tun gen, Hin der nis se und Wi ‐
der stän de mit sich; da durch denn der Hei land mit Sei ner Er lö sung und
Ge win nung der See len nach und nach, wo nicht gar ver ges sen, doch dem
Her zen un an ge nehm oder frem de wird.
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Es ist er staun lich, daß vie len Leu ten, wenn sie gleich zu hö ren, dar auf
mer ken, und es ih nen noch so deut lich vor ge tra gen wird, doch Al les lau ‐
ter Ge heim niß ist. Zu der Zeit, da die Wahr heit noch in Bil dern und
Gleich nis sen und in den dun keln Sprüchwör tern ein gehüllt lag, wel ches
die Ge fahr der da ma li gen Zeit er for der te: da dach te man, die Men schen
ver stän den es nicht, weil es zu un deut lich wä re. Seit dem re det man
schon lan ge in run den Wor ten, die den Men schen gar ge läu fig sind, mit
sol chen Aus drü cken, daß ein Je der den Sinn grei fen kann; man re det
auch nicht oh ne der Men schen Ge fühl zu rüh ren: aber Al les um sonst.

Das Ge fühl sel ber ist et was Zwei fel haf tes, so daß, ob man es gleich die ‐
sel be Mi nu te nicht läug nen kann, und es blei bet ei nem auch wohl was
nach, doch die ei gent li che Wir kung der Wahr heit oft ehe als in ei ner hal ‐
b en Stun de vor bei und da hin ist, bis wie der et was Neu es kommt, das
auch nur ei ni ge Mi nu ten rührt, und zu sei ner Zeit wie der da hin rauscht.
Ich weiß nicht, was ich mir von die sen mei nen Re den ver spre chen soll.
Denn

1) Ha be ich kei ne Zeit zum Aus ar bei ten,

2) Be geh re ich euch nichts Gro ßes vor zu pre di gen, son dern ich trak tie re
die gan ze Sa che als ei nen un ge form ten und na tu rel len Dis cours, da ich
mit eben der Frei müthig keit, Deut lich keit, aber auch Gründ lich keit zu
spre chen su che, die ein je der recht schaf fe ner und in sei ner Sa che ge setz ‐
ter Mensch im or dinai ren Ge spräch zu beo b ach ten hat.
Je sim pler mein Vor trag ist, je ge wis ser trifft das, was ich sa ge. Dar aus
ent steht die mo ment li che Über zeu gung der Freun de, die mich hö ren.
Weil aber ver mut lich die Stun den und Ta ge, die drauf fol gen, eben die ‐
sel be Me tho de beo b ach tet wird, die auf das Ge hör des Wor tes ge wöhn ‐
lich zu fol gen pflegt, so ist's ver mut lich, daß es bei den Meis ten auch
eben die fol gen ha ben wer de.

Dem sei wie ihm wol le, so ist's doch ge sagt, ge hört, und, ich hof fe zum
Zeug niß in eu ren Her zen.

Ihr seid Al le mit ein an der er lö set, er wor ben, ge won nen durch das Ver ‐
dienst, durch die Mü he und durch den Tod des ewi gen Soh nes Got tes un ‐
sers Er lö sers, un sers Haup tes und Herrn.
Wer nun doch ein Knecht der Sün de bleibt, wer nun un ter der Vor mund ‐
schaft sei nes al ten Man nes des Flei sches da hin stirbt, wer der mal einst
mit den Fein den des Lam mes sich in die Ber ge und Hü gel wird hin ein ‐
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krat zen wol len, der wird als dann wis sen, ja er wird es noch eher er fah ‐
ren, daß es so sein Wil le ge we sen ist.
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Die neun te Re de - Ge won nen von al len Sün den.
Der Tod ist ver schlun gen in den Sieg; Tod; wo ist dein Sta chel? Höl ‐
le, wo ist dein Sieg? Gott aber sei Dank, der uns den Sieg ge ge ben
hat durch un sern Herrn Je sum Chris tum. 1. Cor. 15, 55. 57.
Es ist ein Irr thum, wenn wir uns die Sün de zu schwer vor stel len, und
den ken, es ist kein Rath da wi der; und wenn wir sie uns zu leicht vor stel ‐
len, und den ken, es ist noch ei ne er laubt.

Er will sich un ser ganz er bar men, un se re Mis sethat dämp fen, und al le
un se re Sün de in die Tie fe des Mee res wer fen.

Und das ist der Sieg, dar in der Tod ver schlun gen wird. Das ist das Meer,
ja der gan ze Ab grund des Er bar mens Got tes, der mit dem Blu te des Soh ‐
nes Got tes be deckt ist, wie die Er de mit Was ser. Er ver sen ket den Bann
und den Fluch al ler Sün de, und läßt ihn nicht wie der em por kom men,
wie ei nen ver sun ke nen Stein.
Der Tod ist das ge ra de Ge gent heil von dem, wo zu uns die Lie be und Er ‐
bar mung Got tes in Chris to Je su ge hol fen hat. Gott hat uns zum Le ben
ge schaf fen, das ha ben wir ver lo ren; wer aber den Sohn Got tes hat, der
hat das Le ben wie der. Wer den Sohn, das ist das Bild Got te, nicht hat,
der ist noch im To de, s. 1 Joh. 5, 12.

Die gan ze Kunst des Men schen, sein äu ße r li ches Le ben zu er hal ten, be ‐
ste het dar in, daß er es ver hü te, daß die in ihm schon lie gen de Ver we sung
nicht über hand neh me.

Den leib li chen Tod tra gen Knech te und Mäg de Got tes an sich, wie an de ‐
re; al lein sie ver hin dern, durch die Gna de des Hei lan des, die Ver we sung
in ih nen, und ma chen, daß ihr Land durch Sein Blut grü ne und blü he.
Von dem geist li chen To de sind sie gar frei.
Das al te Ver der ben, das dem Sin ne Je su ent ge gen ste het, der Gräu el pfuhl
der Erb sün de, dar in nen die na tür li chen Men schen schwim men, und, wie
es der Apo stel aus drückt, da hin fah ren, Ebr. 2,1. und die Gläu bi gen als
durch ein Meer der Angst wa ten, und um die sei ne Wel len schla gen, ist
ei ne wah re Höl le.

Man ste het meh ren theils in den Ge dan ken, in der Sün de wä re ei ne An ‐
nehm lich keit; wä re das, wie könn te sie ein Sta chel ge nen net wer den?

Der Hei land sagt's bes ser, wie es mit der Sün de ist: „Ihr seid von dem
Va ter, dem Teu fel, und nach eu ers Va ters Lust wollt ihr thun.„ Joh. 8,44.
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Ein je der den Lüs ten, dem Geiz, dem Hoch muth, der Ge mäch lich keit un ‐
ter wor fe ne Mensch, ist ein Skla ve und we nigs tens Dienst bo te des Teu ‐
fels. Und wenn er sei nen ver mein ten Zweck er hält, und die ge such te Eh ‐
re, Schät ze, Lüs te, Ge mäch lich keit er langt: so ist und bleibt er, hin ter
dem Vor hang, des Sa tans Hof narr; äu ße r lich von Men schen wird er nach
den un ter schie de nen Af fek ten der Men schen re spek tiert, werth ge hal ten,
glü ck lich ge schät zet, be nei det, ge spot tet, u. s. f.

So geht's aber nur, wenn' s Al les nach Wunsch ge het. Hin ge gen wenn er
sich zwan zig, drei ßig, vier zig Jahr ge quält und ge mar tert und nicht er ‐
langt hat, was er ge sucht oder es wie der ein ge büßt hat: so wird er von al ‐
ler Welt als ein Thor trak tiert, ver lacht, und für ei nen hoch mü ßi gen Nar ‐
ren, für ei nen Geiz hals, für ei nen schlech ten Men schen, für ei nen Avan ‐
tu ri er aus ge schrie en. Das ist am En de der Lohn al ler sei ner Mü he und
Ar beit, und ge het zu wei len gleich von der Zeit an, da man ihm halb und
halb sein Schick sal vor aus sa gen kann.
Die in ni ge Er bar mung des Hei lands be wog Ihn, Sei ne Bo ten zu den
Men schen zu sen den, auf zut hun ih re Au gen, daß sie sich be keh ren könn ‐
ten von der Fins ter niß zum Licht, und von der Ge walt des Sa tans zu
Gott. Ap. Gesch. 26, 18.

Wol len wir al so gu te Ta ge se hen, so las set uns um keh ren zu un serm gu ‐
ten Herrn. Da mit un se re Sün den ver til get wer den, und die Zeit der Er qui ‐
ckung kom me von Sei nem An ge sich te. Ap. Gesch. 3, 19. 20.

Es ist ei ne er staun li che Sa che, nicht so wohl, daß Leu te ein mal sün di gen,
son dern, daß sie es aus ste hen kön nen mit dem Sün di gen, weil die Sün de
so ein mi se ra bel und un er träg lich Ding ist. Es hat aber ei ne ge hei me Ur ‐
sa che, und wenn man die weiß, so ist's gut zu be grei fen. Es ist in der
Welt ge wöhn lich, wenn ein Mensch star ke Ar beit thut, so er holt er sich
und er frischt sich. Und das gibt Ge le gen heit zu der Fra ge, die man oft
all zu mä ßi gen und nüch ter nen Leu ten thut: wo denn die Kräf te her kom ‐
men sol len. Man pflegt ei nem al so et was zu ge ben, das die Na tur auf ‐
mun tert, wenn's ei nem ein we nig zu viel wird; und das müs sen die Sün ‐
di ger auch krie gen, sonst lie ßen sie das Werk lie gen.
Wenn kein Ge setz in Ge bo ten ge stellt wä re, so blie be das bö se Herz
wohl, wie es ist, aber die Aus brü che wä ren viel ra rer. Weil aber das
mensch li che Ge müth so ge stellt ist, daß, wenn ihm ei ne Sa che, die es
sein Ta ge nicht ge se hen noch ge wollt hat, ver bo ten wird, es als dann erst
ei ne be son de re Nei gung da zu kriegt, so ist's wohl zu be grei fen, was Pau ‐
lus spricht: Die Kraft der Sün de ist das Ge setz. 1 Cor. 15, 56.
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Dar ein macht nun das Evan ge li um ei nen ge wal ti gen Strich. Das hebt das
Ge bot we sen auf, macht die See le frei, wei set sie von al len Sat zun gen ab,
aufs Herz, auf die Sal bung, auf das Gna den ge fühl von Stund zu Stund,
so oft die Ge le gen heit vor kommt, auf die neue oder doch er stat te te Na ‐
tur, die man nach Er las sung der al ten Schuld von oben her ab be kommt.

Da ver liert das müh sa me Sün di gen sei ne Kraft und Nah rung; die See le
wird un lus tig da zu, und man ches bleibt lie gen.
Wo her kommt nun das Al les? Wo her kommt die Ent kräf tung der Sün de?
Wo her kommt auf der an dern Sei te das se li ge Evan ge li um? „Dank sei
dem Blu te, das itzt durch Al les wallt.“ Gott sei Dank, der uns den Sieg
ge ge ben hat durch un sern Herrn Je sum Chris tum. Vers 57.

Er hat uns er löst, da Er ge stor ben ist, uns zu gut. Wir mö gen gethan ha ‐
ben al le Sün den, so sind sie in das Meer des Blu tes Je su Chris ti hin ein
ver senkt.

Al le, die die ses hö ren und glau ben, und de ren ihr Herz so wer den will,
die kön nen es noch heu te so ha ben und er fah ren. Hier ist kein Sün der
aus ge nom men, er mag be tro gen sein von dem Sa tan, wo mit und wie sehr
er will, der nicht er löst und er kauft wä re, an dem der Sa tan sein Recht
nicht ver lo ren hät te.
Wollt ihr se lig sein, ihr Hu rer und Die be, ihr Zor ni gen und Mör der und
Lüg ner, und wer ihr seid, ihr Ver zag ten und Un gläu bi gen, die ihr das hö ‐
ret? (und die ihr's itzt le set) So wis set, daß Je sus für euch Al le ge bü ßet
hat, und daß ihr es in die sem Au gen blick er fah ren könnt, daß ihr durch
Sei ne Wun den seid heil wor den. 1 Pe tr. 2, 24. Der Born ste het of fen, der
wi der al le Sün de und Un ge rech tig keit ge ge ben ist. Zach. 13, 1. „Nehmt
hin die Ab so lu ti on, und seht Ihn an, und glaubt, und ste het auf, und freu ‐
et euch, und zieht euch an, und lauft.„

Er ist dar um für Al le ge stor ben, auf daß die, so da le ben, hin fort nicht ih ‐
nen selbst le ben, son dern Dem, der für sie ge stor ben und auf er stan den
ist. 2 Cor. 5, 15.

Wir sind Sei ne und ge hö ren Ihm an. Wie wir vor her ein Lust spiel des Sa ‐
tans ge we sen sind, so kön nen wir von nun an ein Lust spiel des Hei lands
sein. Die je ni gen Din ge in Sei nem Dienst, davon die Welt sagt, das ist ei ‐
ne Last, ei ne Be schwer de, wer den uns ei ne Lust und Freu de.
„Wer der Welt ab stirbt, em sig sich be wirbt um den le ben di gen Glau ben,
der wird bald emp find lich schau en, daß Nie mand ver dirbt, der der Welt
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ab stirbt.“

Wir sind Sein Ei gent hum, mit Sei nem ei ge nen Blu te er wor ben, der Lohn
Sei ner et li che drei ßig jäh ri gen Mü he und Ar beit. Wir es sen und trin ken,
schla fen und wa chen, ar bei ten und ru hen Ihm.
Er hat uns er strit ten von der Ge walt des Teu fels, Er hat den Pro ceß wi der
den Sa tan hin aus ge füh ret. Er hat uns Sei nem Va ter da mals zu gleich mit
über ge hen, da Er sag te. Va ter, in Dei ne Hän de be feh le ich mei nen Geist.
Da hat uns Gott wie der ge kriegt.

„Ihr seid eu rem vo ri gen Man ne ge stor ben, daß ihr ei nes An dern sein
kön net.„ Röm. 7, 4.

Das be zie het sich nun dar auf, daß wir, so bald wir Gna de ha ben, le ben,
wie wir vor dem Fal le wür den ge lebt ha ben, un sträf lich, hei lig vor Ihm
etc. Eph. 1,4. Nur noch se li ger und si che rer.
Weil Er nun un ser Herr ist, so müs sen wir auch Sei ne Leu te sein, Ihm
nach fol gen und Ihm die nen.

Wer so leb te, wie er leb te, der muß nothwen dig ge has set wer den, von
wem Er ist ge has set wor den; und auch so ge liebt.

Wer aber da bei sa gen kann. Ich le be, und nun nicht ich, son dern Chris tus
le bet in mir; Gal. 2, 20. der geht über al le Schwie rig kei ten hin über, und
wird ih rer kaum in ne. Denn er ist er lö set von al len Sün den.
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Die zehn te Re de - Vom To de und von der Ge walt des Teu fels.
Wie die Kin der Fleisch und Blut ha ben, ist Er es glei cher ma ßen theil haf ‐
tig wor den, auf daß Er durch den Tod die Macht näh me dem, der des To ‐
des Ge walt hat, das ist dem Teu fel, und er lö se te die, so durch Furcht des
To des im gan zen Le ben Knech te sein muß ten. Ebr. 2, 14. 15.
Man kann gleich dar aus über führt wer den, was man für ei nen Herrn hat,
wenn ei nem dar gethan wird, von wem man sei nen Ge halt oder Sold
kriegt. Die hei li ge Schrift de mons triert's auch so (s. Röm. 6, 19. u. f.).
Wer die Ga be Got tes zum Sol de hat, das ist ein Zei chen, daß man ein
Knecht Got tes sei. Hat man den Tod zum Loh ne, so ist's ein Zei chen, daß
man ein Knecht des Ver der bens ist, ein Knecht deß, der nur den Tod ge ‐
ben kann, er ver spre che ei nem gleich, was er wol le, man kann sich gar
auf sonst nichts mit ihm ein las sen: denn er hat nichts; der Teu fel hat
nichts Bes sers in sei nem Ver mö gen, als den Tod.

Der Tod ist nicht das Ster ben aus dem Bet te oder bei an de rer Ge le gen ‐
heit, wel ches man ge mei nig lich pflegt den Tod zu nen nen. Das se hen wir
aus den Wor ten des Hei lands, der ge wiß nichts An ders re de te, als was
durch die Er fah rung be stä ti get ward, und in des sen Re den al lent hal ben
die er fah rungs mä ßigs te Weis heit liegt. Wer an mich gläu bet, der wird le ‐
ben, wenn er gleich stirbt, und wer da le bet und gläu bet an mich, der
wird nim mer mehr ster ben. Joh. 11, 25. 26.

Es ist al so sehr bil lig, daß wir uns über die se Wor te ein we nig be sin nen,
weil in de nen sel ben der Be weis liegt, daß das, was die Men schen das
Ster ben nen nen oder das Ab le gen der äu ße r li chen Lei bes hüt te, das rech te
Ster ben nicht ist, we der an sich selbst, noch in sei nen Fol gen. Da her hat
auch die Schrift ei ne wei se Un ter schei dung ge macht zwi schen dem ers ‐
ten und an dern To de.
Wär's für sich selbst ein Tod, wenn man aus der Welt gin ge: so blie be es
eben da bei, daß die Gott lo sen ein mal stür ben.

Weil aber der lie be Hei land weiß, und Sei ne Knech te, die Apo stel, wuß ‐
ten, daß der Tod, der nach die sem Le ben ist, gar nicht zur ei gent li chen
Conne xi on des so ge nann ten Ster bens ge hö re, so nen nen sie ihn den an ‐
dern Tod.

Al le Din ge, al le Men schen, die ge bo ren wer den, ge hö re un ter den ers ten
Tod, näm lich un ter den sel bi gen, der frei lich durch die Sün de ist in die
Welt kom men.
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Worin nen be steht der sel be Tod? dar in nen, daß ein Mensch in der sel ben
Schwä che, in der sel bi gen Kraft, in den sel ben Um stän den, wie wir sie al ‐
le vor un sern Au gen in der Welt se hen, ge bo ren wird; das hei ßet den Tod
am Hal se ha ben. Von der Stun de an, da ein Mensch ge zeu get ist, so hat
er den Tod in sich.

Die See le, die an sich nicht ster ben kann, noch wird, die ist von der sel ‐
ben Zeit an in ei nen To des leib ein ge schlos sen, und muß mit dem sel ben
in der Welt her um ge hen. Sie muß die Be we gun gen, Emp fin dun gen und
Er fah run gen, die sie als ei ne See le, als ei ne freie See le, ha ben konn te,
durch ein an der We sen stö ren, und manch mal durch ein Blei ge wicht
pres sen, durch ei nen Zu fall ver rü cken, sich hin der lich und im We ge sein
las sen: daß al so das gan ze na tür li che Le ben ei nes Men schen ein be stän ‐
di ger Tod ist.
Dar um will der Hei land sa gen: „Ich kann mei nen Kin dern und Jün gern
nicht läug nen, daß sie ster ben, sie ster ben al le Ta ge; aber wenn sie an
mich gläu ben, kön nen sie ver si chert sein, sie wer den ins Le ben kom men,
es wird bes ser mit ih nen wer den. Wenn sie nun le ben, und gläu ben an
mich, so ste he ich ih nen davor, daß sie ewig lich nicht mehr ster ben wer ‐
den.„ Nun kön nen wir's ganz deut lich se hen, was der Hei land da mit ha ‐
ben will. Mein te der Hei land den na tür li chen Heim gang, so müß te es so
viel sa gen, daß die Men schen, die Je sum hät ten, nicht wie an de re Men ‐
schen aus der Welt kä men.

Wie kommt's aber, daß, da man Ex em pel ge habt hat von Leu ten, die gen
Him mel ge fah ren sind, man doch itzt kei ne hat, seit dem der Hei land gen
Him mel ge fah ren ist we nigs tens kei ne be kannt sind?

Dar um kann der Hei land nicht ge meint ha ben, mei ne Jün ger sol len nicht
auf ge löst wer den, was man in der Welt ster ben nennt, son dern Er sagt:
sie ster ben von ih rer Ge hurt an, sie tra gen den To des leib an ih nen, das ist
wahr. In dem sie aber ster ben, in dem sie al le Ta ge er fah ren müs sen, daß
sie ei ne zer brech li che, ver gäng li che Hüt te ha ben, da mit ih re See le be ‐
schwe ret ist, ei nen Leib, der sie hin dert aus man cher lei Wei se: so sol len
sie sich be sin nen, und dar in de cken, und sich da mit trös ten, es wird bald
da zu kom men, daß wir recht le ben wer den, daß der Tod in Glie dern ganz
auf hö ret. Da her sagt Pau lus: es wird mir wohl be kom men, wenn ich ster ‐
be, Ster ben ist mein Ge winn. Phil. 1,21. Et was ge win nen, hei ßet es bes ‐
ser krie gen. Wo das nun nichts Bes sers wä re, wenn die See le von der
Hüt te be frei et wür de, wo blie be der Vort heil?
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Es ist al so ein wah rer Ge winn bei dem so ge nann ten To des gan ge. Es ist
ei ne Schei dung der se li gen, der keusch ge mach ten, der ver söhn ten See le
von ih rer arm se li gen Hüt te, von ei ner gro ßen Last, die sie ge tra gen hat in
De muth und Ge duld, nach dem Be fehl und Ord nung Got tes, nach dem
Ex em pel un sers Hei lan des Je su Chris ti, der auch ei nen sol chen Leib an
sich ge tra gen, und der nicht eher ge sagt hat: Es ist voll bracht, bis die
Stun de da war, sich von dem Lei be zu schei den, und Sei ne See le in Sei ‐
nes Va ters Hän de zu über ge hen. Das ist al so der An fang des Le bens, so
bald die Hüt te ab ge le get ist. Dar nach kommt kein Ster ben mehr. Dann
kriegt die See le kei ne sol che Last mehr aus den Hals, son dern kommt
gleich sam in die freie Lust. Das, was vor her ge stor ben war, des sen Tod
wir so lan ge ge füh let, und es itzt auf die Sei te ge le get hat ten, das wird
un ter des sen ku rie ret, und durch die Wun der kraft Got tes in ei nen un ver ‐
wes li chen Stand ge set zet.

Wenn wir al so hö ren, daß uns un ser Hei land er lö set hat vom To de, so
hei ßet es so viel: Er hat Sei nen Gläu bi gen ge ge ben, daß, so bald der äu ‐
ße re Lauf auf hö ret, so bald die Schul zeit vor bei ist, so bald sie in der
nied ri gen Ge stalt aus ge stan den die Ta ge und Jah re, dar in nen sie, nach
dem Urt heil und Recht des Fal les, ha ben mit ster ben sol len: so sol len sie
dann auf ein mal auf ewig ins Le ben ein ge hen, sie sol len auf ein mal ihres
To des los wer den, sie sol len da ste hen in ei ner See le, die mit dem Blu te
Je su Chris ti ge sal bet ist: so bald das Haus der Hüt te, oder der zer brech li ‐
che, der elen de, der tödt li che, der ver derb te und ver wes li che Kör per ein ‐
ge ris sen, zer bro chen und aus ein an der ge nom men wor den: so soll die
See le gleich wohl be klei det, und nicht bloß sein. 2 Cor. 5, 3. Denn sie tra ‐
gen die Ge rech tig keit Je su als ei nen Rock, wenn sie, wie es der Apo stel
ganz deutsch sagt, den Herrn Je sum Christ in der Zeit an ge zo gen ha ben
(Gal. 3,2), und in dem Klei de ge fun den wer den.
Die an dern Men schen ins ge samt ha ben nichts als Schre cken zu ge war ‐
ten, wenn die Stun de des Ab schie des kommt. War um? Hier sind sie zwar
den Kin dern Got tes gleich, sie ha ben's nicht bes ser dem Äu ßern nach;
dem In nern nach aber ha ben sie ei nen Tod, den sie nicht füh len, den all ‐
er ge fähr lichs ten, ei nen viel be schwer li chen Tod, als die Kin der Got tes.
War um? Die Je su an ge hö ren kreu zi gen ihr Fleisch, samt den Lüs ten und
Be gier den, Gal. 5, 24. die wis sen den Leib des To des in der Zucht und in
der Ord nung zu hal ten. Die kön nen durch Ar beit, durch Treue, durch
Mü he, durch Ent hal tung sehr vie le Aus brü che des To des gifts ver hin dern,
und sich so ein rich ten, daß ih nen, über ihren Ge schäf ten in Gott und über
ihrem ge stän di gen Aus wärts s ein mit ihrem Her zen bei ihrem Schatz, der
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in der Hö he ist, über ihren Ge müths ar bei ten um an de re See len und des
Herrn Sa che, das An den ken, die Emp fin dung und die Über le gun gen ver ‐
ge hen, daß sie im Ster ben sind. Sie den ken nicht an das elen de Le ben,
weil Gott ihr Herz er freu et. Pred. 5, 19.

Sie wer den auch dar um der ver gäng li chen Hüt te we ni ger als an de re
Men schen ge wahr, weil sie sie we ni ger pfle gen. Da die an dern Men ‐
schen nichts An ders zu thun ha ben, als daß sie ihren Tod auf das al ler ‐
emp find lichs te füh len, weil sie in ei ner an hal ten den Sor ge und Be schäf ti ‐
gung mit den Din gen sind, die die Schmer zen und das Nach den ken ver ‐
grö ßern.
Ge hen dann die ar men Welt men schen oh ne Geist aus der Zeit: so ha ben
sie nichts zu hof fen, son dern wenn sie er lö set sind von der be schwer li ‐
chen Hüt te, wel ches wahr ist und man ih nen ge ste hen muß, und die See le
wird nun frei vom Kör per: so ge het der zwei te Tod an, so kommt ei ne
neue Qual, so wird die See le wie der in et was An ders ein gek lei det, denn
sie ist bloß. Und die ser un glücks eli ge und be fleck te Rock hat ei ne Wir ‐
kung, die die ar me See le weit emp find li cher drückt, als al les Elend der
Hüt te, die man noch ab le gen konn te.

Hier in der Welt wuß te man sich noch des To des Bit ter keit zu ver trei ben
durch al ler hand Din ge und Um stän de, die der Sa tan er fun den hat, sei nen
Knech ten die Ge dan ken ein we nig zu ver fäl schen, die nütz li che Sor ge zu
ver hü ten, das gu te Nach den ken zu ver hin dern, und Al les, was sie nüch ‐
tern ma chen könn te aus sei nem Stri cke, ab zu hal ten. 2 Tim. 2, 26.

Wenn sie aber in der Ewig keit sind, da ihr Zeit ver treib ein En de hat;
dann hal ten al le die sel be Ver nunfts grün de, al le die je ni gen Aus wei chun ‐
gen, da mit man sich in der Zeit be hol fen, nicht Stich, die Sin nen sind
zer stö ret, den gu ten Ge dan ken von sich selbst ist der Weg ver set zet, die
Schlüs se sind ver ges sen, die den Ver kla gun gen im Her zen ge ant wor tet
zur Ent schul di gung: da ver sinkt die See le in den Tod; denn sie ist ge rich ‐
tet, weil sie nicht ge glaubt hat an den Na men des ein ge bor nen Soh nes
Got tes. Joh. 3, 18.
Und das ist ein un wan del ba res Un glück, so bald die See le in der Ewig ‐
keit, wo nichts als Wahr heit ist, nichts mehr in fal schen Bil dern, son dern
Al les in der wah ren Ge stalt er schei net, mit al lem ihrem Wis sen, Über ‐
zeu gun gen, Ge fühl und Emp fin dung in den an dern Tod ge räth.

Weil nun der glei chen be vor ste hen de Schick sa le, ob sie schon aus tau sen ‐
der lei Art ver redt und ver zau bert wer den, doch im mer so ein sorg sa mes
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Ah nen bei sich füh len: so wer den die See len eben da durch in der
Knecht schaft ge hal ten, und Sa tan macht mit ih nen, was er will, weil er
den Tod in Hän den hat, den Tod, mit dem wir in ei ner so ge nau en
Conne xi on ste hen, der uns um un se rer Sün de wil len ge hört, und mit dem
kann er sie in die Furcht ja gen, wenn er nur will. Er kann ih nen ih re bes ‐
ten Ta ge und ver gnüg tes ten Stun den so auf ein mal ver der ben, daß sie
nicht wis sen, wo ih nen der Kopf ste het. Das ste het Al les in sei ner Macht.
Er ist der Fürst der Fins ter niß, der sein Werk hat in den Kin dern des Un ‐
glau bens. Eph. 2, 2.

Und wie die Knech te und Mäg de Je su Chris ti sa gen: Er ist un ser Gott,
auf den wir har ren; Jes. 25, 9. so müs sen die ar men See len, die un ter dem
Ver der ben ste hen, und un ter der Ty ran nei des Sa tans, den sel ben als ihren
Herrn und Haupt er ken nen, und dür fen sich nicht da ge gen rüh ren, er ist
ihr Gott. 2 Cor. 4, 4.
Es ist be kannt, daß na tür li cher Wei se die frei en Leu te al le Din ge in viel
bes se rer Ord nung hal ten, wenn sie gleich auch un terthan sind. Sie beo b ‐
ach ten auch ih re Schul dig kei ten, aber das hat sein ge wis ses Maaß, das
hat sein Ziel, wenn es noch so schwer ist. Sie wis sen gleich wohl: das
Haus ist mein, der Acker ist mein, das Land ist mein, sie ha ben Lust
drin nen zu ar bei ten, und was zu thun. Wenn man aber in die Län der
kommt, da es von al ter Zeit her Brauch ist, daß die Men schen le dig lich
de nen Her ren ge hö ren, die an dem sel ben Ort woh nen und des sel ben Guts
oder Lan des hal b en, das sie be sit zen, leib ei ge ne Knech te sind; da sieht
man nichts als Elend und Jam mer, und bei den al ler weit läuf tigs ten Län ‐
de rei en nichts als Ar muth und bö se Zeit. Sie brin gen nichts vor sich. In
gu ten Ta gen kön nen sie sich kaum er hal ten, in bö sen Ta gen müs sen sie
Hun gers ster ben, oder ihren Her ren zur äu ßers ten Last wer den. Wo her
kommt's? Sie ha ben kei ne Lust, was zu thun, sie ha ben kei nen Sinn, et ‐
was recht an zu grei fen. Sie ha ben die ent we der wah re oder fal sche Idee in
ihrem Ge müth, durch Ver an las sung der äu ßern Um stän de: was soll ich
mich mit et was pla gen, das mir al le Stun den ge nom men wer den kann?
Auf eben die Art geht's al len Skla ven des Sa tans, al len na tür li chen Leu ‐
ten, al len Men schen, die nicht wis sen, wo sie mit ih rer See le hin sol len,
wenn sie noch so viel dar an ge wen det, ob sie ih re oder ei nes An dern ist.
Wenn sie gleich die al ler schöns ten Sa chen hö ren, le sen, Über zeu gung
davon ha ben; wenn sie gleich den ken, ja, das wä re gut, so wär's hübsch;
wenn sie es gleich sol len an grei fen, so ha ben sie kein Herz. War um? Sie
sind durch Furcht des To des Knech te, und das durch ihr gan zes Le ben,
durch ihr gan zes in der Welt sein.
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Und dar um muß der An fang al les Gu ten von der Gna de des Herrn Je su,
von Sei ner Er bar mung, von Sei ner Ver söh nung und Er lö sung aus der Ge ‐
walt des Sa tans ge macht wer den. Dar um hat Er ge schwo ren, uns zu ge ‐
ben, daß wir er lö set aus der Hand un se rer Fein de, Ihm die nen kön nen,
und das oh ne Furcht un ser Le ben lang, in Hei lig keit und Ge rech tig keit,
die Ihm ge fäl lig ist. Luc. 1,74.75.

Das brin get mich ganz na tür lich dar auf, von dem Kampf mit der Sün de
zu re den.
Al le red li che Ge müther, die viel ge le sen, oder sonst ei nen gu ten zu sam ‐
men hän gen den Ver stand ha ben, sind da mit ein stim mig, daß man sei nen
Af fec ten, sei nen sünd li chen Ge dan ken, Rei zun gen, Nei gun gen, Be gier ‐
den nicht freie Hand las sen müs se. Das sind leicht sin ni ge Men schen, das
sind ruch lo se Leu te, die das nicht ein ge ste hen. Es weiß ein je der ehr li ‐
cher Mann von ei ner Über win dung zu re den, und zu er zäh len, wie man
sich in der Welt, in der oder je ner Sa che Ge walt an gethan ha be, wie man
sich da im Zorn ge hal ten ha be, dort den Wil len ge bro chen; wie man dies
und je nes hät te ha ben kön nen, weil man aber ei ne Un ge rech tig keit hät te
be ge hen müs sen, es ged ar bet hat; wie man sich da oder dort hät te rä chen,
und Je mand un glü ck lich ma chen kön nen, hät te aber der Ver nunft und
Bil lig keit Platz ge las sen, und es nicht gethan. So sieht's son der lich mit
den schänd li chen Din gen, mit den Wol lust sün den und der glei chen aus.
So kann man sich nach und nach ein gan zes Sys tem der Tu gend zu sam ‐
men ma chen, son der lich von Tu gen den, die uns Eh re und An se hen brin ‐
gen. Der Mann, heißt's, der sonst so zor nig ist, ist ganz freund lich; der
Mann hält sonst so sehr über dem Sei nen, er hat da ei ne gro ße Frei ge big ‐
keit be wie sen, er hat viel an dem und je nem gethan. Je ner Mensch ist
sonst über aus leicht sin nig und wol lüs tig, hat aber un ge mei ne Stand haf ‐
tig keit in ei nem oder an derm ge zeigt; man hat sich ver wun dern müs sen.
Der ist sonst so be quem lich, und macht sich nicht gern Fein de, aber er
hat über der oder je ner Sa che so viel ge wagt (bloß aus Ehr lich keit, bloß
aus ei nem red li chen Ge müth), daß man es kaum hat be grei fen kön nen.
Nun man muß gleich wohl in sei nem Urt heil nicht un bil lig sein. Es geht
in der Welt nicht so gar leicht sin nig zu, wie man den ken möch te; es wird
auch Über le gung ge braucht; es hat sich mit Man chem über wor fen im
Ge müth, bis end lich die Tu gend die Ober hand be hal ten, und man gethan
hat was recht ist.

Nun ei nen sol chen un auf hör li chen Kampf er zählt der Apo stel von ihm
selbst, da er noch ein gro ßer Phi lo sophus und ein Leh rer un ter den Pha ri ‐
sä ern war, da er ge wiß Al les be griff und ver stand, was ein Mann wis sen
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und ver ste hen muß te. Er er zählt weit läuf tig: Wenn er ha be wol len was
Gu tes thun, so ha be er nicht ge konnt; er hat te Nei gung da zu, er wur de
aber bald wie der übern Hau fen ge wor fen, es nahm ihn im mer wie der was
ge fan gen, daß er thun muß te, was er nicht woll te, was er nicht für recht
er kann te, was ihm sel ber nicht ge fiel. End lich kam's doch so weit, daß er
nicht mehr durs te ein Skla ve sein von dem Lei be die ses To des; denn er
dankt Gott durch Je sum Chris tum, und macht den Schluß aus sei nem Ex ‐
em pel: „Chris tus hat mich er lö set von dem Ge setz des To des, Er hat
mich davon los ge macht; folg lich, wer in Chris to Je su ist, der wan delt
nicht mehr nach dem Fleisch, son dern nach dem Geist; es ist kei ne Ver ‐
dam mung we der über das vo ri ge, noch zum künf ti gen Sün di gen an de ‐
nen, die m Chris to Je su sind, das Ge setz des To des ist für sie nicht
mehr.“ Röm. 8,1.2. So lan ge er rä so nier te, so lan ge er sich die Ge bo te
vor stell te, die Pflich ten und Schul dig kei ten, da war's un mög lich, das Ge ‐
setz rich te te im mer Zorn bei ihm an, es mach te ihn con fus, und brach te
ihn wi der Gott auf.

Aber was hat te Gott gethan? Er hat te Sei nen Sohn um der Sün de wil len,
in der Ge stalt des sün di gen Flei sches in die Welt ge schickt, und die Sün ‐
de im Fleisch con dem niert. V. 3. Das er fuhr Pau lus, da war er fer tig, da
war er auf ein mal von der Ge walt der Sün de und des To des frei ge macht.
So lan ge wir al so Je sum nicht ha ben, so lan ge wir Den nicht ken nen, so
lan ge wir un se re Ret tung und Er lö sung in Sei nem Blu te nicht fun den ha ‐
ben, so lan ge müs sen wir uns mit der Sün de her um rin gen, kämp fen und
mar tern. Und das ge het, nach dem ein Mensch ein gut red lich Ge müth
hat, nach dem er ein gu tes na tür li ches Ein se hen hat, wohl so weit, daß der
Mensch zu letzt nicht weiß, was er thun soll, und daß man mehr als ein
Ex em pel hat von Leu ten, die wirk lich über ihren gu ten Vor sät zen sind ra ‐
send wor den, aus kei ner an dern Ur sach, als sie ha ben wol len fromm wer ‐
den, ha ben's gern wol len recht ma chen, ha ben aber nicht durch ge konnt.
Wer sol che Ex em pel läug nen woll te, der wür de wi der die Er fah rung re ‐
den.

Wer aber die ses Be kennt niß miß brau chen woll te, der wür de nur sei nen
Un ver stand ver rat hen. Denn das ist gar nicht zu läug nen; die Men schen,
die aus ei ge ner Ver nunft und Ver stand, aus ei ge ner Über zeu gung und
Per su a si on, in ei ge nem Kämp fen und Strei ten die Sün de über win den
wol len, die sind al ler Ge fahr un ter wor fen, die ei ner ohn mäch ti gen Crea ‐
tur zu sto ßen kann, die sich mit ei ner mäch ti gern über wirft. Sie sind dem
ex po niert, daß die Sün de Herr wird, daß sie der Teu fel al les ihres Dämp ‐
fens und Rin gens un ge ach tet, un ter die Fü ße tritt, daß es ih nen ge het, wie
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Da vid sagt. Der Feind ver fol get mei ne See le, und schlägt mein Le ben zu
Bo den, er le get mich ins Fins te re wie die Tod ten in der Welt. Ps. 143, 3.
Sie sind nicht zur Frei heit ge langt, weil sie in dem Kämp fen und Strei ten
mü de und matt wur den, und end lich aus al len Ar ten der Mei nun gen und
Ein fäl le ent we der in ein leicht sin ni ges We sen ge ri e then, da man we nig
mehr an Gott, an den Hei land aber gar nicht ge denkt, dar um, weil ei nem
Al les, was man sich von Ihm ver spro chen, ge feh let hat, weil al le Mü he
und Ar beit ver ge bens ge we sen ist, und weil die Leu te, wenn sie's dann
oh ne Ihn zwin gen und durch set zen wol len, bei na he um ihren Ver stand,
um al le ih re Kräf te, um Ge sund heit und Le ben kom men wa ren, und doch
nichts aus ge rich tet hat ten. Das kam aber Al les da her, daß sie eben
Knech te der Sün de wa ren, sie hat ten kei ne Macht so zu thun, sie wur den
als Ver bre cher an dem Ge setz der Sün de an ge se hen, wenn sie der Sün de
ei ne Ab sa ge woll ten thun las sen. Sie dür fen bei kei nem An dern sein, als
bei ihrem selbs t er wähl ten Herrn und Man ne. Das ist schon so.

Wer aber durch schauet in das voll kom men Ge setz der Frei heit und die
Se lig keit ken net, daß uns Je sus am Stam me des Kreu zes mit Sei nem Blu ‐
te und To de frei ge kau fet hat, daß Der dem To de die Macht ge nom men,
und Le ben und un ver gäng lich We sen ans Licht ge bracht hat, 2 Tim. 1,
10. daß die Sün de nicht mehr herr schen kann über uns, weil wir nicht
mehr un ter dem Ge setz sind, son dern un ter der Gna de, Röm. 6, 14. der
ver ste het auch das Ge heim niß, wie man's ma chen soll, daß man, auf ei ne
ganz leich te Wei se, oh ne Be schwe rung, oh ne Kla ge und Mar ter von der
Sün de los wird, und so los von ihr wird, daß sie flie hen und wei chen,
oder ster ben muß, daß der Sa tan, der sie in Hän den hat, und der sie brau ‐
chet, die Men schen nach sei ner Lust zu füh ren, sich selbst nicht mehr an
uns wa get. Man be wah ret sich ent we der, daß er uns nicht an tas tet, oder
wi der ste het dem Teu fel, daß er end lich flüch tig wer den muß.
Wie ge schieht das? Man läs set sich vom Hei lan de Al les ge ben, al le Sei ‐
ne Sie ges- und Hel den kraft; man läs set sich von sei nem Er lö ser al le Sei ‐
ne Ge rech tig keit schen ken, man be kennt's Ihm: „Mein Hei land! ich kann
nichts, ich bin ein Ar bei ten der, ich bin ein Mensch, der be la det ist, ich
ha be mich er mü det, nimm Dich mei ner an, er bar me Dich mei ner, ich
kann nicht mehr Athem ho len, ich kom me mit der Sün de nicht zu rech te,
er lö se mich von dem Lei be die ses To des, ma che mich frei von mei nem
Ver der ben, laß mir das müt te r li che Er bar men Dei nes Her zens, laß mir
Dein Blut und Tod zu gu te kom men, sa ge zu mei nen Fein den: Seid ver ‐
til get, wirf mei ne Sün de hin ter Dich, ver schlin ge den Tod in den Sieg.„
so wird sich der Hei land Sei ner Leu te und Sa che bald an neh men; Er wird
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uns auf neh men, der da sa get: Wer zu mir kommt, den will ich nicht hin ‐
aus s to ßen. Joh. 6, 37. Er weiß es wohl zu vor, daß man oh ne Ihn nichts
thun kann, man sagt Ihm nichts Neu es.

Wenn al so ein sol cher ar mer Mensch, der sich mü de ge ar bei tet und da mit
doch nichts aus ge rich tet hat, nach dem Wor te Je su zu Ihm kommt, so ist
das ei ne der ers ten Ar bei ten, die der Hei land an uns thut, Er le get uns in
die Ge duld (wie man zu re den pflegt von den Ge bäu den), Er tritt zwi ‐
schen uns und dem Wi der sa cher und spricht: Dies Kind soll un ver let zet
sein.
See len, die itzt erst Gna de ge kriegt ha ben, die erst aus dem To de ins Le ‐
ben kom men sind, die erst ge zeu get sind, die erst ge fun den sind, da sie
vor her ver steckt wa ren un ter des To des Ge walt, oder dem Geis te nach
gar todt wa ren, de nen der Hei land nun erst zum Le ben ver hol fen, die läs ‐
set Er erst aus ru hen und schla fen, und dar nach fän get Er an, ih nen zu es ‐
sen und zu trin ken zu ge ben. Er er näh ret sie mit Sei nem Flei sche und
Blu te, pfle get und war tet ih rer, und will sie nun gern auf brin gen, daß was
aus ih nen wer den soll, daß sie wach sen, daß sie ei ne Ge stalt krie gen, und
ei ne rech te Grö ße er lan gen sol len. Davon hei ßet es: Seid be gie rig nach
der ver nünf ti gen lau tern Milch, als die itzt ge bor nen Kind lein, daß ihr
durch die sel be zu neh met. 1 Pe tr. 2, 2. In der Zeit muß uns der Sa tan ge ‐
hen las sen, in der Zeit sind wir wie ein Kind in der Wie ge, das sei ne Leu ‐
te um sich hat, die es be wah ren. Das Kind lie get in ei ner voll kom me nen
Ru he, so daß die ers te Lie be, davon in der Of fen ba rung Jo han nis ste het,
die edels te und voll kom mens te ist. Sie ist bei den An fän gern so bren ‐
nend, so frei, so leb haft, daß die gu ten See len sich nicht oh ne Grund dün ‐
ken las sen, es kön ne kaum wei ter ge hen, man kön ne es in der Welt nicht
bes ser ha ben.

Es ist wahr, man kann in der höchs ten Voll stän dig keit des Al ters Chris ti
nicht mehr Ru he ha ben von al len sei nen Fein den. Da her ist es ei ne thö ‐
rich te, un be son nene Re de und ein Zei chen der äu ßers ten Un er fah ren heit,
wenn es hei ßet: der Mensch ist nicht weit ge kom men, er ist nur ein An ‐
fän ger; dar um thut er noch die und die Sün de, dar um hat er noch die ses
und je nes Un rich ti ges an sich. Ein An fän ger ist der bes te, ein An fän ger
im Rei che Chris ti, der erst Gna de ge kriegt, der erst Ver ge bung emp fan ‐
gen, den der Hei land kaum erst auf Sei ne Ach seln ge nom men hat, und
tra get ihn mit Freu den heim, der ist in ei ner sol chen Si cher heit, die sich
kein Mensch vor stel len soll te, der ist vor al ler Ge fahr ge bor gen, der kann
mit Da vid sa gen. Du er he best mich aus den Tho ren des To des. Ps. 9, 14.
So sagt Er von Sei nen Jün gern, da Er aus der Welt ging: Die Du mir ge ‐
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ge ben hast, die ha be ich be wah ret. Joh. 17, 12. Mei ne Scha fe hö ren mei ‐
ne Stim me, und ich ken ne sie, und sie fol gen mir, und ich ge be ih nen das
ewi ge Le ben, und sie wer den nim mer mehr um kom men, und Nie mand
wird sie mir aus mei ner Hand rei ßen. Joh. 10, 27. 28.

Wenn sich die Leu te wun der ten, daß den Jün gern so wohl war: Las set die
Leu te ge hen, sagt Er, der Bräu ti gam ist bei ih nen, es wird die Zeit kom ‐
men, da wird der Bräu ti gam von ih nen ge nom men wer den, da wer den sie
fas ten, da wer den sie trau ern; es wird aber auch wie der gut wer den, ih re
Trau rig keit wird in Freu de ver keh ret wer den, Joh. 16, 20. und dar nach
hört sie nicht wie der auf.
Es kom men frei lich wie der Zei ten, es kom men wie der Stun den, wenn
wir zu ge nom men ha ben, wenn wir ge wach sen sind, wenn wir Kraft ge ‐
nug ha ben, wenn wir Stär ke füh len, Glau bens stär ke, und an gethan sind
mit der Waf fen rüs tung Got tes, wenn die Schul tern was tra gen kön nen;
dar nach wird dem Fein de Er laub niß ge ge ben, zu ver su chen, was die Kin ‐
der Got tes für Leu te sind, was der Herr aus uns Sün di gen hat las sen wer ‐
den, wo zu Er uns ge hol fen hat, aber da geht man mit dem Teu fel auf ei ne
ganz an de re Art um als vor her. Da ist es un läug bar: Man kämp fet mit
ihm. Der Welt ge het man aus dem We ge, man flie het vor ihr, und da ist
man am bes ten dran. Dem Sa tan aber, wenn er sich an uns macht, hält
man Stand, und über win det ihn durch die mäch ti ge Got tes kraft und Geis ‐
tes freu dig keit. Und der Herr tritt den Sa tan un ter un se re Fü ße in kur z em.

Die Sün de ist das elen des te, mi se ra bels te Ding, ein Schand fleck, ei ne Sa ‐
che, die nicht werth ist, daß man sie in die Ge dan ken nimmt, und wenn
was von den al ten Din gen vor kommt, wenn sich was re gen und mel den
will, so muß es auf die ver ächt lichs te Art ge töd tet wer den, wie sonst ein
Un ge zie fer. Die Sün de, die sich regt, hat we der Recht noch Macht. Sie
ist gar im ge rings ten in kei ne Kon fö de ra ti on zu zie hen. „Fleuch vor der
Sün de, wie vor ei ner Schlan ge, denn wenn sie dir zu na he kömmt, so
sticht sie dich.“ Sir. 21, 2. Das wird neu tes ta men tisch so aus ge spro chen:
„Las set die Sün de nicht herr schen in eu erm ster ben den Ge bei ne.“ Röm.
6, 12. „Wer Chris to an ge hört, der kreu zi ge sie.“ Gal. 6, 24. Man muß ihr
das nicht ein räu men, daß sie was thun oder aus füh ren darf. Denn ihr Zu ‐
sam men hang ist zer stö ret, der Hei land hat ih re Fes tung zer bro chen und
ein ge ris sen, Er hat ihr ihren Bau ver der bet. Läßt sie sich doch wie der se ‐
hen, so hat ein Strei ter Je su Chris ti nur zu wa chen, daß ih re man cher lei
blaue Düns te sich nicht wie der zu sam men zie hen kön nen, son dern im mer
aus ein an der blei ben müs sen. Da kann wohl wie der ein mal ein Ge dan ke
ge flo gen kom men, da kann sich wohl wie der ein mal von den Saa ten, die
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der Sa tan durch sei ne List oder Un ver schämt heit ge sä et hat, et was bli ‐
cken las sen; aber man tritt drauf. Man wirft die Au gen nicht ein mal hin,
man wür di get die Sün de kei nes An blicks. Der Glau be, den ein Kind Got ‐
tes hat, son der lich aber ein Strei ter Je su Chris ti, der ist so ge schäf tig,
wenn sich die Sün de von wei tem mer ken läßt, bei sol chen Ge le gen hei ten
und Fäl len, wo bei sie sich et wa sonst ein schleicht: gleich ist die Sal bung
vor han den, und war net uns; und die se Er in ne rung des Geis tes ist so an ‐
hal tend und kräf tig, daß, ehe sich die Sün de fas sen und in ei ne Po si tur
ste hen kann, so hat ihr ein Gläu bi ger schon den Garaus ge macht.

Jo han nes hat al so bei de mal recht. Ein mal, wenn er sagt: So wir sa gen,
wir ha ben kei ne Sün de, so ver füh ren wir uns selbst, und die Wahr heit ist
nicht in uns. 1 Joh. 1, 8. Denn die Sün de blei bet bis ins Grab in uns4, das
ist in un serm Fleisch. Aber auch, wenn er aus ru fet: Wer Sün de thut, der
ist vom Teu fel; wer da sün di get, der hat Ihn nicht ge se hen noch er kannt.
Wer aus Gott ge bo ren ist, der sün di get nicht, Sein Sa me blei bet in ihm;
er kann nicht sün di gen, denn er ist aus Gott ge bo ren. 1 Joh. 3, 6. 8. 9.
Wo her kommt dann ei ne so gro ße Ge gen ge walt wi der ei nen so mäch ti ‐
gen Feind? da her, daß uns Gott er ret tet hat von der Ob rig keit der Fins ter ‐
niß, und ver setzt hat in das Reich Sei nes lie ben Soh nes, an wel chem wir
ha ben die Er lö sung durch Sein Blut, näm lich die Ver ge bung der Sün den.
Col. 1, 13. 14.

Das war et was We ni ges ge sagt vom To de und von der Ge walt des Teu ‐
fels, und dann von un se rer Ge walt, die wir ha ben, so bald wir le ben, so
bald der Tod von uns ge wi chen ist, so bald wir in un serm gan zen ge gen ‐
wär ti gen mensch li chen Le ben nichts thun, als hof fen, nichts thun, als
war ten auf die Of fen ba rung Je su mit al len Gläu bi gen.

Da heißt es un ter al len To des schmer zen der Hüt te: Im mer hin! es wird
schon ei ne Zeit kom men, da mein Tod ver ge hen wird. Jetzt bin ich todt,
ich bin ge stor ben, ich bin mit Chris to ge kreu zi get; aber ich weiß, es wird
ei ne Stun de kom men, da die Leu te wer den den ken, ich bin vor bei, ich
soll nur be gra ben wer den, sie wer den mei nen, nun ist es aus mit dem
Freun de, nun ist er ge stor ben ; ich aber wer de in mei ner See le an ders
den ken, ich wer de ent ge gen se hen der Auf er ste hung. Das ist ge wiß, ich
wer de zu dem zer bro che nen Hau se die ser Hüt te nicht mehr um keh ren. In
die ser To des ge stalt wer den wir ein an der nicht wie der se hen, ich und
mein Leib; der Kopf wird mir nicht mehr we he thun.
Aber ist das Tod oder Le ben? das ist wohl ein se li ger Zu stand; über so
vie le Schwie rig kei ten, über so viel Un glück, über so vie le Müh se lig kei ‐
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ten und trüb se li ge Ide en, da mit die Welt um fan gen ist, ein mal ganz hin
sein.

Kein ir di scher Gott, der un ter der Ge walt des Sa tans ist, kann den al ler ‐
ge rings ten, den al le re len des ten und ärms ten Spit tel mann oh ne Neid an se ‐
hen, der Je su die net. Denn der hat nothwen dig ei nen fürst li chen Geist, ei ‐
nen Hel den muth, der da Gut und Blut gern um Je su wil len da hin gibt,
weil er weiß, daß er so se lig wer den kann, als der Herr ist.
Ge wiß, wie man durch Furcht des To des im gan zen Le ben ein Knecht
ge we sen ist, so ist man auch durch Hoff nung des Le bens ein Herr.

Es ist kein Wun der, daß man uns ger ne zu rück hät te, und des we gen al ler ‐
lei mit uns pro biert. Aber wir kön nen uns un mög lich zu rück be re den las ‐
sen. Es ist uns kei ne Sa che so groß oder so wich tig mehr, daß wir sie
könn ten aus kom men las sen in un serm Ge mü the ge gen der Se lig keit, die
wir be sit zen, ge gen dem Le ben, das in uns ist, und da hin müs sen wir uns
Tag und Nacht aus stre cken, weil wir wis sen, daß wir sol len ver klä ret
wer den in Sein Bild, 2. Cor. 3, 18. daß der je ni ge, der Je sum von den
Tod ten auf er we cket hat, un se re sterb li che Lei ber, un se re ir di sche Hüt ten
auch wie der le ben dig ma chen wird, um deß wil len, daß Sein Geist in uns
woh net. Röm. 8, 11.
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Die el� e Re de – Be kennt nis des Go� es soh nes.
Wer da be ken net, daß Je sus der Got tes sohn ist (in ganz ei gent li chem
Ver stan de), der blei bet in Gott und Gott in ihm. 1 Joh. 4, 15.
So sieht's mit ei ner See le aus, die den Glau ben und das Le ben hat. So
bald man gläu bet und be ken net, daß der Je sus der Gott von Gott ist, so
fol get al les Üb ri ge dar aus; man wird ein Kind Got tes, man ist wil lig, in
Al les hin ein zu ge hen. Nach Dei nem Sie ge wird Dir Dein Volk wil lig lich
op fern im hei li gen Schmuck. Ps. 110, 3. Es ist bil lig un ter die Feh ler der
ers ten Chris ten zu zäh len, daß sie zu wei len ei nen ziem li chen Haß ge gen
die üb ri gen bli cken lie ßen, die kei ne Chris ten wa ren. Und es kam doch
bei de nen, die kei ne Chris ten wa ren, nicht le dig lich auf den bö sen Wil len
an, son dern die Wahr heit, daß Je sus der Sohn Got tes sei, war ei ne Sa che,
der von Je der mann wi der spro chen wur de, Ju den und Rö mern. Dar über
konn ten die Men schen, oh ne ein apar tes gött li ches Gna den licht, nicht
hin kom men und es glau ben.

Heut zu ta ge ist es schlim mer, da kos tet es mehr, die Men schen zu lie ben,
die sich un ter ste hen zu sa gen, daß Je sus der Sohn Got tes sei, und den ‐
noch in der äu ßers ten Leicht sin nig keit le ben, und nur das, was zur äu ße r ‐
li chen Re li gi on ge hört, mit ma chen, au ßer dem aber die Sa che wirk lich in
Zwei fel zie hen, oder doch im Wan del ihren Un glau ben ver rat hen.

Aber es hat doch auch da mit ei ne be son de re Be wandt niß, und wir müs ‐
sen Ge duld ha ben. Die Furcht, die ehe mals die Men schen nö thig te zu
läug nen, daß Je sus der Sohn Got tes sei, die nö thi get sie it zo, es zu zu ge ‐
hen.
Wer es in der That nicht glau bet, daß Je sus ins Fleisch ge kom men ist,
den sol len wir sei nem Rich ter ste hen las sen. Fleisch und Blut kann uns
das nicht of fen ba ren. Matth. 16, 17. Auf er zie hung, mensch li che Über ‐
zeu gun gen und Grün de schrei ben das den Men schen nicht ins Herz, son ‐
dern aufs höchs te in den Kopf. Es muß durch das Licht ge sche hen, davon
Pau lus sagt: Gott, der da hieß das Licht aus der Fins ter niß her vor leuch ‐
ten, der hat ei nen hel len Schein in un se re Her zen ge ge ben, daß (durch
uns) ent stän de die Er leuch tung von der Er kennt niß der Klar heit Got tes in
dem An ge sich te Je su Chris ti. 2 Cor. 4,6. Dem na tür li chen Men schen ist
es ei ne Thor heit, und ver nimmt nichts davon. 1 Cor. 2, 14. Die Jün ger zu
Em maus ver stan den es nicht, aber ihr Herz brann te. Luc. 24, 32. Durch
die Gna de des Hei lan des muß das Feu er ins Herz kom men, das Er nicht
eher aus s treu en kom men, bis Er ge tau fet war mit der Tau fe, über der Ihm
so ban ge war, bis sie vor über ging. Luc. 12, 49. 50.
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Nun aber wird das gött li che Feu er ei ner je den See le mit get heilt, wenn sie
nicht ihr Herz wie ein De mant ver här tet, son dern of fen läs set. Aber wer
thut das? Wer läs set das Herz of fen, wenn gleich der Herr auf schlie ßet?
Je sus sag te noch zum Tho mas, da er schon wirk lich Sei ne Nä gel maal sa ‐
he, und Ihm in Sei ne Sei te griff: Sei nicht un gläu big. Al so muß man
auch da zwei feln kön nen, wenn man sie het. „Der Glau be ist nicht Je der ‐
manns Ding.“ 2 Thess. 3, 2.

Wie sie het es aber mit de nen aus, wel che es durch die Gna de wahr haf tig
glau ben, daß Je sus für sie ge stor ben ist?
Pe trus sagt: „Stel let euch nicht, gleich wie vor hin, da ihr in Un wis sen heit
nach den Lüs ten le be tet; son dern nach dem, der euch be ru fen hat und
hei lig ist, seid auch ihr hei lig in al lem eu erm Wan del. Denn es ste het ge ‐
schrie ben: Ihr sollt hei lig sein, denn ich bin hei lig. 1 Pe tr. 1, 14-16.

Zwei Din ge über stei gen un sern Be griff: Die Wich tig keit der Sa che, da zu
man nicht Wor te ge nug fin det; und: wie man es ma chen soll, daß man
die gött li chen Wahr hei ten, wenn man ih nen Bei fall ge ge ben hat, er hält.

Es wür de ein schwe res Ge richt dar aus er fol gen, wenn man ein mal ge ‐
glaubt hät te, und her nach das Tes ta ment der Gna de wie der schmä hen
und das Blut der Ver söh nung wie der ge ring ach ten woll te.
Ein Je der muß ge ste hen, wenn's wahr ist, daß Gott Mensch wor den ist,
so ist nichts, das die schwe re Ver ant wor tung ei ni ger ma ßen er leich tern
kann, als die Un wis sen heit oder die be trüb te Un se lig keit des Un glau ‐
bens; die Un wis sen heit, wenn man noch nichts davon ge hö ret hat; der
Un glau be, wenn man's nicht an neh men kann, wenn's Herz noch gar an ‐
ders denkt.

Von der Un wis sen heit heißt's: Gott hat die Zeit der Un wis sen heit über se ‐
hen. Ap.Gesch. 17,30.

So lan ge der Un glau be das Ge gent heil des wirk sa men Glau bens, das ist:
ein frem des Werk in uns ist, das uns die Sin nen blen det; so hat es noch
was von der ers ten Art: so bald aber der Ac cent auf un ser ei ge nes Gläu ‐
ben-mö gen recht ge legt wird, so ist des Hei lands Aus s pruch klar: Wer
nicht gläu bet, der ist schon ge rich tet. Joh. 3, 18. Wer kei ne Ver dam mung
in sich füh let, wer noch kein un ru hi ges Herz hat, der ma che sich's dann
erst durch al ler lei bö se Tha ten; den be urt hei le ich nicht. denn er ist viel ‐
leicht noch nicht ge zo gen, er hat oh ne dem nichts Blei ben des bei ihm,
wenn auch schon Ver stand und Ge fühl zu wei len noch so kräf tig da hin ge ‐
ris sen wür den. Der Hei land muß im mer den An fang ma chen: man muß
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erst die Stim me des Soh nes Got tes hö ren, da wacht man auf, und wenn
wir wach blei ben, so ler nen wir gläu ben.

Wer den Zorn Got tes nie füh let, der ist todt. Ist er aber ein ge tauf ter
Christ, so ist er zum an dern mal ge stor ben.
Von der Stun de an, daß ei ne See le lebt, daß gleich sam ein Geist aus Gott
über sie kommt, da hö ret sie die Stim me des Soh nes Got tes, die re det
nichts als Blut der Ver söh nung. Wer das Le ben hat, und die Stim me des
Soh nes Got tes ge hört hat, der füh let, wenn er Je sum nicht als sei nen
Herrn er ken net, daß er ver lo ren ist.

Wer aber gläu bet, Al les hin wirft, und sich nicht mit Fleisch und Blut be ‐
spricht, son dern gleich sei nem Her zen nach ge het: der kann in ei nem Au ‐
gen blick aus dem Ver der ben her aus ge ris sen, und ein Kind Got tes wer ‐
den, so bald er sich nur als ei nen Sün der vor dem Freun de der Sün der
nie der wirft. Er hat uns ge lie bet, und ge wa schen von den Sün den mit Sei ‐
nem Blu te. Of fenb. 1, 5. Der Trieb des Her zens, des gläu ben den Her ‐
zens, der den Sün der bis zum Kreu ze Je su ge trie ben hat, der macht Al les
aus. Da braucht man nicht lan ge mit den Af fec ten, Nei gun gen und Be ‐
gier den Rech nung an zu stel len, man braucht sich nicht selbst zu bes sern.

Es ge hö ret bei na he Mü he da zu, wenn man das Blut Je su er fah ren hat,
daß man wie der in die al ten Sün den kom me.
Wer Je sum ein mal recht ge schmeckt hat, der gibt Ihm sein Herz hin; und
es ge fällt ihm nichts so sehr, als der Hei land und Sei ne Nach fol ge.

Es sind zwei Rei che, der Na tur ihres und der Gna de. Je nes hat sei ne Ver ‐
fas sun gen, in die men ge te sich der Hei land nicht. Was Er da fand, das
ließ Er; und Sei ne Kin der ma chen's auch so.

Aber zum Gna den reich kann der mi se ra bels te Bet tel bu be kei nen schwe ‐
rern Ein gang ha ben, als der Prinz, und der Höchs te hat kei nen leich tern,
als der Ge rings te. Es muß im Stau be, De muth und Beu gung ge su chet
wer den beim Hei lan de. „Ihr ar me Gna den kin der, die ihr den Ruhm der
Sün der vor vie len An dern habt, und eu ern gu ten Kö nig, dem leicht kein
Scherf zu we nig, mit nichts, das eu er ist, be gabt.“
Al le Men schen sind vor Ihm eins; ent we der se li ge See len, durch Sein
Blut, oder ver lo ren. Al le ha ben ge sün di get, Al le wer den ge recht aus Sei ‐
ner Gna de. Sie müs sen wie Thie re vor Ihm wer den (Ps. 73,21.), und sich
bü cken un ter Sei ne Fü ße, bis Er sie aus die sen elen den Um stän den selbst
her aus reißt.
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Die Gna de über schwem met un se re Sün den, sie wer den be deckt mit dem
Blu te des Lam mes, wie der Bo den des Mee res mit Was ser.

Das Al les sind aber für ge wis se Ge müther lau ter Wahr hei ten, die sie
nicht zu ge ste hen. Es sind Glau bens- und nicht Kopfleh ren, die zie hen
sich durch ei ne gött li che Flam me ins Herz.
Denn es ist die wah re Be keh rung ei ne un aus sprech li che, un über seh li che
und den Zeu gen selbst er staun li che Gna de. Jo han nes wein te sehr, daß
Nie mand wür dig er fun den ward, das Buch auf zut hun, und zu le sen, und
dar ein zu se hen. Da hat ihm Je mand ge ant wor tet: Wei ne nicht; sie he, es
hat über wun den der Lö we, der da ist von dem Ge schlech te Ju da, die
Wur zel Da vid, auf zut hun das Buch, und zu bre chen sei ne sie ben Sie gel.
Of fenb. 5, 3-5. Daß man das Wort ver ste he, ist nicht al len Men schen ge ‐
ge ben, son dern nur über zeug ten und von der Wahr heit, daß Je sus ins
Fleisch ge kom men ist, durch drun ge nen See len.

Die ken nen auch die Art des mensch li chen Ge mü thes, son der lich den
gro ßen Leicht sinn bei An hö rung des gött li chen Wor tes. Die ha ben gro ‐
ßes Mit lei den mit ih nen und wis sen nicht, wie sie den Men schen hel fen
sol len, das jam mert und schmer zet sie; das Herz kommt dr ü ber in ei ne
Be we gung.

Aber sie wis sen's, daß Je sus ge kom men ist, da mit al le Men schen in das
Buch hin ein se hen kön nen, und da ihren Na men le sen.
Man hat ja Ex em pel sol cher Men schen, die bei dem Evan ge lio leicht sin ‐
nig ge we sen, ja, die es ge läs tert ha ben, und doch noch ein Tri umph des
Lam mes wor den sind.
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Die zwöl� e Re de - Nicht mit Gold oder Sil ber, son dern mit Sei nem hei li -
gen theu ren Blu te, und mit Sei nem un schul di gen Lei den und Ster ben.
Dar um, daß Sei ne See le ge ar bei tet hat, wird Er Sei ne Lust se hen,
und satt wer den. Jes. 53, 11.
Die Re de ist von dem Ar beits lohn Je sus.

Die Sa che theilt sich selbst na tür lich ein, wenn wir von dem Ar beits lohn
Je su re den wol len, daß wir von Sei ner Ar beit und von Sei nem Loh ne
spre chen.

1) Die Ar beit wird ei ne See len ar beit ge nennt. Das, was der Hei land an
Sei nem Lei be ge lit ten hat, ist nicht ei gent lich die Sa che, da durch wir zu
Sei nem Ei gent hum er wor ben sind. Mit Sei nem Lei be wur de Er ein Op fer
für uns auf dem Hol ze, da Er uns durch Sei nen Tod mit Gott ver söh ne te,
und das Zorn feu er stil le te. Die die Ver nunft in die Sa che füh ren, und dem
Miß brauch der Leh re vom Kreuz und der Ge nug tu ung ab hel fen wol len,
die spre chen: Der Hei land hat uns durch Sei nen Tod nur fromm und gott ‐
se lig und zu fei nen christ li chen Leu ten ma chen wol len, und durch Sein
Lei den den Weg zur Hei lig keit geof fen ba ret. Aber die wah re Ur sa che der
Lei den an Sei nem Lei be war die Los kau fung der Men schen von der
Skla ve rei der Sün de und des Teu fels, und daß Er für uns am Kreu ze ei ne
gül ti ge und ver dienst li che Bu ße thun möch te, wie die böh mi schen Brü ‐
der san gen.
Wir fan gen nicht beim Fromm- und Hei lig wer den an, wenn wir des To ‐
des und des Kreu zes Je su theil haf tig wer den wol len, wir wer den ge recht
durch Sein Ver dienst, als Sün der, oh ne Zut hun der Wer ke, wenn wir es
Ihm nur gläu ben kön nen. Es muß aber nicht ein Wahn glau be im Kopf
sein.

Wer die Ver söh nung Je su glau ben kann, wenn er dem Hei lan de gleich
gar nichts ge die net, son dern viel mehr sei ne Ta ge mit Sün di gen zu ge ‐
bracht hat, der wird se lig, und wenn er den Au gen blick, da er zum Glau ‐
ben ge kom men, in die Ewig keit gin ge.

Das ist die Wir kung des Ver diens tes des To des Je su.
Der Punkt aber, der mit un se rer Pflicht zu sam men hängt, ist der, daß Sei ‐
ne See le ge ar bei tet hat. Er hat Sei nen Tod drei ßig Jah re und noch län ger
er war tet, und hat ge wußt, daß Er um der Men schen Sün de wil len ster ben
wür de. In der gan zen Zeit hat Er er fah ren Al les, was ein Mensch an sei ‐
ner See le aus ste hen kann, al le un se re Schwach hei ten, Krank hei ten, Ver ‐
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su chun gen und Übun gen. Das hat sich zu sam men ge zo gen, da Er am Öl ‐
ber ge Blut schwitz te, da Er am Kreu ze schrie: Mein Gott! mein Gott!
war um hast Du mich ver las sen?

Sein Geist war in Sei nem Le ben oft sehr be klemmt, und Er wein te viel ‐
mal; die se Schmer zen ha ben Ihm un se re See len zu Sei ner Braut er wor ‐
ben, wie sich Ja kob durch sei ne vier zehn jäh ri ge Ar beit bei sei nem Vet ter
La ban sei ne Wei ber er wer ben muß te.
Der Hei land muß te sich in der mensch li chen Hüt te sehr schlecht und
küm mer lich be hel fen, und ließ sich das Al les ge fal len, ja oben drauf den
Tod.

Das ge scha he auf ei ne ganz an de re Art als bei Sei nen Zeu gen. Die be ‐
kom men zu ihrem Lei den die größ te Freu dig keit ge schenkt, Ihm aber
wur de Sei ne Ru he und Sei ne Freu dig keit oft ge stört.

2) Sein Lohn für die se Ar beit ist dem Hei land be stimmt von Sei nem Va ‐
ter.
Es sind Ihm zwei Din ge ver spro chen:

1. Er soll Sei ne Lust se hen,

2. Er soll satt wer den.
1. Soll Er Sei ne Lust se hen.

Wenn wir die ge gen wär ti gen Ver fas sun gen der Welt an se hen, so se hen
wir, wie we nig des Hei lands ge dacht wird; und wenn es auch ge schie het,
so ist es doch oh ne Emp find lich keit.

Sei ner Kin der ge rin ge Zahl wer den für nichts an ders als Wun dert hie re in
der Welt an ge se hen.
Sie ver lan gen nichts, als Sei ner See len ar beit zum Lohn zu wer den. Das
ist ih re ei ni ge Am bi ti on, ih re ei ni ge Sehn sucht, ih re Be gier de gar al lein.

Und doch wer den sie als ge fähr li che, be denk li che, ja gar ver werf li che
Leu te an ge se hen, als sol che, mit de nen man sich fast be den ken soll te
um zu ge hen.

Läßt man sie auch aus Leicht sinn für Kin der Got tes pas sie ren, so bleibt
man dar um doch, wie man vor her war, oh ne Nach ei fern.
Es dünkt oft die Men schen, die Ge walt ha ben, ein Gro ßes zu sein, wenn
sie den See len des Hei lan des nur er lau ben, Sein Ei gent hum zu sein, Ihm
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zu le ben, und sich zu Ihm zu be ken nen, und das mit ten in der Chris ten ‐
heit.

Was den Hei land be trifft, so hat Er Sei ne Lust an ge rin gen Sa chen, und
nimmt gern mit We ni gen vor lieb. Er hat sich über haupt was Schlech tes
zum Lust spiel er le sen.
Die Glücks elig keit ei nes Men schen ist groß, den der Hei land in Sei nem
Her zen da für er ken net, daß er Sei ne Lust ist: mehr Se lig keit kann ein
Mensch kaum ver lan gen. Der Hei land sie het Sei ne Lust an al len de nen
See len, von de nen Er weiß, daß sie Ihn in der Zeit ihres Le bens er grei fen
wer den.

Des Hei lan des Lust wird pünkt li cher und so li der ge sucht als un se re. Wir
ha ben manch mal gu te Hoff nung von See len, da der Hei land vor aus sie ‐
het, daß es nichts ist. Sei ne Freu de ist al so ge mä ßig ter, Er sie het wei ter
hin aus, und was wir für hübsch, treu und ziem lich ganz hal ten, das sie het
Sei ne Weis heit oft als elend und jäm mer lich und we ni ger als halb an.
Aber Er hat doch auch mehr Lust als wir Al le; denn Er sie het vor aus, so ‐
wohl was aus ei ner je den See le noch wer den kann, als was Er in zehn,
zwan zig, drei ßig Jah ren noch Al les hin zu thun wird bei de nen, die se lig
sind.

2. Er soll satt wer den.
Das ge het so weit, daß un ser Ver stand nicht da hin langt. Satt wer den hei ‐
ßet, so viel krie gen, als man be darf, so viel Nah rung ha ben, als man
braucht, so viel es sen, als ei nen hun gert. Wenn der Sohn Got tes soll satt
wer den, und Sein Hun ger nach See len soll ge sät ti get wer den, so muß das
was Un aus sprech li ches sein. Da muß frei lich mehr ge sche hen, als wir
den ken und hof fen kön nen.

Das macht Sei nen Strei tern Lust zu ar bei ten. Die Zahl Sei ner See len muß
noch zu viel My ri a den an wach sen. Durch die se Hoff nung wird Sei ner
Zeu gen ihr Muth ver grö ßert, und ih re Treue ge rei zet, sich oh ne Auf hö ren
an die See len zu ma chen.

Ge wiß der In be griff die ses Aus drucks ge het so weit, daß ich nicht Wor te
fin den kann, mich dar über her aus zu las sen. Er, der vor Hun ger und Durst
nach See len drei ßig Jah re ge lau fen, und sich mehr in den Tod ge wagt
hat, als die Hel den Da vid's, den Durst ihres Fürs ten zu stil len: Er, der bis
in den Tod da bei ge blie ben ist, daß Ihn dürs tet; der soll sich satt trin ken.
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Bei uns, die wir ein Lohn des Hei lan des sein sol len, muß es so weit kom ‐
men, daß wir mit Wahr heit sa gen kön nen. Ich mag kei ne Eh re, kein Gut,
kein Recht, kei ne Lust mehr auf der Welt. Ich ha be gern kei nen Wil len
mehr; Sein Wil le ist mein Wil le.

Es ist nicht nö thig, die gu ten Wer ke auf den Fin gern her zu zäh len. Es ist
Al les Sei ne von der Stun de an, da uns der Hei land ge mahnt und Sei nen
Lohn ge for dert hat, und wir's ge glau bet ha ben, daß Er Lohn ver die net,
was Leib und Seel' ver mö gen.
Drum ist das ei ne Haupt sa che, die sich die Knech te Chris ti mer ken müs ‐
sen. Wenn See len todt sind, und die Stim me des Soh nes Got tes noch
nicht ge hört ha ben: so kann man ih nen zu früh pre di gen, daß sie des Hei ‐
lan des Lohn sind. Der Ar beits lohn wird für den Hei land ge for dert, wenn
Er uns Ver ge bung der Sün den brin get. Wir müs sen es erst wis sen, daß
uns der Hei land er wor ben hat.

Das ist die Ar beit, die der hei li ge Geist bei de nen ge lehr ten und klu gen
Leu ten zu wei len durchs Ge setz in ten diert, da Er sie in die En ge treibt,
und ih nen zei get, wie elend sie sind, da Er ih nen al len Ruhm und ein ge ‐
bil de te Tu gend weg nimmt, und sie über zeugt, daß sie auch Sün der sind.
Das macht erst, daß sie die Wich tig keit des Ver diens tes Je su ler nen
schät zen, und wenn ih nen der Hei land die Sün de ver gibt: so fällt ihm der
Doc tor zu Fü ßen, und er ken net, daß es ei ne him mels chrei en de Sün de
wä re, wenn er dem Ar bei ter Sei nen Lohn vor ent hiel te, und der blu ti ge
Angst schweiß Chris ti um sonst auf die Er de ge fal len sein soll te.

Die Ein fäl ti gen ha ben's nä her: denn der Glau be an das gro ße Lei den
ihres Schöp fers und Hei lan des für ih re Sün de rei ßet ih nen das Herz in
Stü cken, und macht sie in Thrä nen schwim men.
„O weh, daß wir so ge sün di get ha ben!“ „Wie hef tig uns re Sün den den
from men Gott ent zün den, kann so eins aus dem Lei den sehn.“
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Die drei zehn te Re de - Auf daß ich Sein ei gen sei, und in Sei nem Rei che
un ter Ihm le be, und Ihm die ne.
Herr, ge den ke an mich, wenn Du in Dein Reich kommst. Luc. 23, 42.
Die se Wor te ma chen der schöns ten Um stän de ei nen aus in dem Lei den
des Hei lan des, und il lus trie ren die wah re Idee von der Ein falt. Er ver ‐
stand den Sinn ge nau, und ant wor te te: Wahr lich, ich sa ge dir: Heu te
wirst du bei mir im Pa ra die se sein. Vers 43.

Der Mensch, der in des Hei lands Ge dächt niß woll te ge schrie ben sein,
war ein Räu ber, der am Hol ze noch un be kehrt war, und Je sum nicht nur
für sei nes glei chen hiel te, son dern auch noch da zu spot te te; denn die mit
Je su ge kreu zi get wa ren, de ren nicht mehr als zwei ge we sen, die spot te ten
Sei ner. Marc. 15, 32. Das herz li che Wort: Va ter, ver gib ih nen, sie wis sen
nicht, was sie thun, konn te ohn mög lich oh ne Kraft sein. Luc. 23, 34. Es
er wach te des ei nen Herz, oder (wie es von der Ly dia heißt) der Herr
schloß das Herz auf. Ap. Gesch. 16, 14. Und oh ne Scru pel und oh ne viel
Über le gung sprach er gleich: Herr, ge den ke an mich, wenn Du in Dein
Reich kommst.

Der Herr, der uns da die Me tho de zei gen wol len, die Leu te se lig zu ma ‐
chen, sag te gleich: Wahr lich, ich sa ge dir: Heu te wirst du mit mir im Pa ‐
ra die se sein. Um des Wor tes wil len wird der Dieb so rein als ein En gel,
und so gleich ein Ge sel le des Hei lan des.
Das gibt Man chen Ge le gen heit zu den ken, als wenn zu dem Ein gan ge in
das Reich des Hei lan des nichts als ein gu ter Ge dan ke bei dem En de des
Le bens ge hör te. Und es hat ei nen Schein. Denn das Ex em pel ist nichts
Ex tra or dinai res, wie man che gut wil li ge Leh rer, Scha den zu ver hü ten, be ‐
haup ten wol len, daß sich der glei chen nur al le hun dert Jahr, oder wohl gar
nur bei dem Lei den des Hei lands al lein zu ge tra gen ha be. Es ist das was
Or dent li ches bei der Be keh rung, und ge schie het noch im mer, wenn al le
Um stän de da mit über ein tref fen. Doch davon wird bald mehr kön nen ge ‐
re det wer den.

Wir wol len it zo vom Rei che Je su und von Sei nen Un tert ha nen re den.

A. Das Reich Je su ist drei fach.
I. Das Reich, das Er vor Grund le gung der Welt ge habt hat,
und in al le Ewig keit fort wäh ret.

II. Das Reich, das Er bei Sei ner Zu kunft ins Fleisch an fing,
und bis auf Sei ne Er hö hung fort füh re te.
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III. Das Reich, das sich zum Theil bei Sei ner Auf fahrt an fing,
und in al le Ewig kei ten, wie wohl un ter ver schie de nen Öko no ‐
mi en, fort wäh ret.

I. Vor der Grund le gung der Welt war Er ja der ewi ge Sohn Got tes. Er
hat te das Reich, ehe die Welt war. Da her konn te Er in Sei nem letz ten Ge ‐
bet sa gen: Va ter, ver klä re mich, bei Dir selbst, mit der Klar heit, die ich
bei Dir hat te, ehe die Welt war. Joh. 17, 5. Al le Din ge sind durch Ihn ge ‐
macht. Im An fang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und das
Wort war Gott. Joh. 1, 1. Er hat das Reich ge habt, das in ei ner Ma je stät,
Eh re und Herr lich keit fort ge wäh ret hat, von ei nem Ur sprung an, den wir
nicht aus den ken kön nen. Man kann nicht sa gen: Sein Reich fing an; son ‐
dern es hat ge wäh ret un ver rückt und un ver än dert, bis es Ihm ge fal len
hat, sich aus zu lee ren, Phil. 2, 7. und wie die Kin der Fleisch und Blut ha ‐
ben, deß glei cher ma ßen theil haf tig zu wer den. Ebr. 2, 14.
II. Da ging ei ne an de re Öko no mie an, ein neu Reich, dar auf man so lan ‐
ge ge war tet. Das Reich wird ge nen net das Kreuz reich.

Das Kreuz ist nichts an ders, als die Ge stalt des Kö ni ges; und wie Er aus ‐
ge se hen hat, so se hen auch die Glie der des Reichs aus. Wie dor ten ein
Kö nig in Per si en den Mar dachai hoch eh ren woll te, und frag te: Was soll
man thun dem Mann, den der Kö nig ger ne eh ren woll te? so be stand die
Eh re dar in, daß ihm der Or nat und Klei dung des Kö nigs an ge le get, und
er dar in nen in der Stadt her um ge füh ret wur de. Esther 6, 6-9. Wer ein
Die ner des Hei lands sein will, der muß den Staat sei nes Herrn ha ben,
Sei ne Schmach, Sein Kreuz.

Das gan ze Reich Je su, wenn es am herr lichs ten ist, ist bloß herr lich bei
den See len, die ei nen geist li chen Sinn und Ge schmack ha ben.
Der Hei land sag te, man sol le nicht sa gen, da ist es; aber man kann sehr
leicht sa gen, da ist es nicht.

Zu den Be schrei bun gen, die die Welt davon macht, die es für herr lich
und groß hält, und ei nen Cha rak ter der wah ren Kir che aus ih rer welt li ‐
chen Ge walt und Pracht macht, kann man oh ne Be den ken Nein sa gen.
Die vor der Welt an ge se he nen Chris ten be wei sen da mit nicht, daß sie
Leu te sind, die der Kö nig eh ret. Sie ha ben Sei nen Schmuck, die Na tur
Sei ner Fürs ten, Sei nen Staat nicht. Es kann in die sem Reich nichts als
Ver gnü gen, lau ter se li ge Stun den, lau ter Glücks elig keit an zu tref fen sein,
aber Al les im Her zen. Das Reich Got tes ist Ge rech tig keit, Frie de und
Freu de im hei li gen Geist; Röm. 14, 17. aber für Al le, die das Ge heim niß
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nicht ver ste hen, ein ar mes, ge rin ges und ver ach te tes Reich, dar über die
Leu te weg zu stei gen ge den ken, wie über ei nen nied ri gen Zaun. Der na ‐
tür li che Mensch ver nimmt nichts vom Geis te Got tes, es ist ihm ei ne
Thor heit, und kann es nicht er ken nen; denn es muß geist lich ge rich tet
sein. 1 Cor. 2, 14.

III. Das drit te Reich fängt sich zum Theil an bei Sei ner glor rei chen Auf ‐
fahrt, und ge het in die Ewig kei ten der Ewig kei ten; aber es wird erst recht
wer den, wenn die auch da zu ge bracht sind, die noch im Kreuz rei che
schwit zen. Sei ne Knech te wer den Ihm die nen, und se hen Sein An ge sicht.
Of fenb. 22, 3. 4.
Was wir von die sem Rei che sa gen kön nen, sind Bil der, gu te Ge dan ken,
Vor stel lun gen und

Ein fäl le. Es ist Al les mehr, als wir uns ein bil den und vor stel len könn ten,
ja es ist mehr und herr li cher, als wir es ma chen wür den, wenn wir gleich
die bes te Welt aus sin nen könn ten. Wir sind schon se lig. Wir wis sen nur
noch nicht, was wir sein wer den; wir wis sen aber, wenn es er schei nen
wird, daß wir Ihm gleich sein wer den; denn wir wer den Ihn se hen, wie
Er ist. 1 Joh. 3, 2. In die ses Reich ging der Schä cher.

B. Die Un tert ha nen des Hei lands sind die See len der Men schen.
Im Machtrei che ist Nie mand aus ge nom men; al le See len sind Sein.
Ezech. 18, 4.

Nun hat uns Gott er wäh let in Chris to, ehe der Welt Grund ge le get war,
zu Lo be Sei ner herr li chen Gna de. Eph. 1, 4. Al le un se re Ta ge sind auf
Sein Buch ge schrie ben, die noch wer den sol len. Ps. 139, 16.

Da her kom men die Re den sar ten: auf Gott ge wor fen sein von Mut ter lei be
an: zu ei nem Am te be stimmt sein. Er hat uns Al le schon vor sich, und
freu et sich über ei nes Je den sein se li ges Loos. Das ist der Denk zet tel,
davon Ma la chi as re det (Cap. 3, 16), das Buch, das Jo han nes (Of fenb. 21,
27) ge se hen hat, und wo von Pau lus an die Phi lip per (Cap. 4, 3.) schreibt,
daß die Zeu gen drin nen ste hen.
Wenn wir Sei ne freie und se li ge See len nicht sein soll ten, so müß ten wir
doch Sei ne Skla ven sein. Wir müs sen aus dem Lei be ge hen, wenn Er
will, das ste het bei Ihm. Wir müs sen Sein Reich be för dern hel fen, wenn
wir gleich kein Herz da zu ha ben, wir müs sen Al les in Sei nem Rei che
thun, was Er ver langt; nur daß es uns Al les nichts hilft, wenn es nicht
von Her zen ge schicht.



108

Er mach te ger ne Al les, was Mensch ist und heißt, zu Sei nen Un tert ha nen
im Kreuz reich. Wenn ich er hö het bin von der Er den, will ich sie Al le zu
mir zie hen. Joh. 12, 32. Er wird kei ne ein zi ge See le un ge zo gen las sen.
Sie sind Al le zu Un tert ha nen die ses Sei nes Reichs be stimmt.

Zum Kreuz rei che sind die Men schen auf drei er lei Wei se be stimmt: in
An se hung der Zeit; in An se hung der Sa chen, die sie thun sol len; und in
An se hung der Din ge, die der Hei land mit ih nen vor neh men will.
Die Zeit, in der ein Mensch zu die sem Reich kom men soll, ste het in den
Hän den Got tes, und liegt in dem ge hei men Be hält niß Sei ner Weis heits ‐
schät ze ver bor gen. Wenn ein acht zig jäh ri ger Ster ben der, der sein Leb ta ‐
ge todt ge we sen, und nichts von dem Hei lan de und Sei nem Rei che an
sei nem Her zen ge merkt und er fah ren hat, in der letz ten Stun de sei nes Le ‐
bens vom Hei lan de das ers te Mal ge zo gen wird: der ist eben so se lig, als
der Schä cher, und fäh ret von Stund auf gen Him mel. Wen der Hei land in
der letz ten Stun de ruft, bei dem ist Er mit der letz ten Stun de auch ver ‐
gnügt. Dar auf kön nen sich Knech te Je su Chris ti ge wiß ver las sen, daß
sol che Leu te eben so se lig wer den, als sie.

Aber das trifft nur bei tod ten Leu ten zu, de nen es ei ne ganz neue Sa che
ist5, daß Je sus Chris tus dar um für sie ge stor ben sei, daß sie nicht ih nen
selbst le ben, son dern Dem, der für sie ge stor ben und auf er stan den ist. So
wer den viel tau send Men schen se lig, weil die Ver wir rung in der Welt so
groß ist, daß sich viel Men schen an man chen Or ten ohn mög lich zu recht
fin den, und die gött li chen Wahr hei ten mit Ge wiß heit er fah ren kön nen.
Der Schä cher sind ei ne gro ße Men ge, die als ar me elen de Crea tu ren, als
ge rin ge Thie re, erst zu letzt ler nen, was Je sus ih nen ist, und was sie Ihm
sein sol len.

Ei nem sol chen ar men Men schen muß man nicht erst ei ne gro ße Rech ‐
nung von Sün den vor ma chen, son dern ihn ge ra de auf den Hei land wei ‐
sen. Ei nem sol chen ar men Kin de, das sich für ver lo ren hält, krümmt und
win det in der Sün de, zahlt das Lamm das Lö se geld; wenn es nur ge wiß
ist, daß die Men schen vor her nichts ver stan den ha ben, nicht er weckt ge ‐
we sen sind, al so auch die Sa che und Re gung der Gna de nicht un ter drückt
ha ben.
Er weck te Leu te, die zu vor ge wußt ha ben, was Je sus und Sei ne Sa che ist,
die kön nen bei ihrem En de nichts an ders als ei ne Pro be ma chen der Un ‐
se lig keit, wenn man Je sum nicht an ge nom men hat, oder in sei nem Her ‐
zen von Ihm ab ge wi chen ist.
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Wer da weiß, wie ihm äu ße r lich kann ge hol fen wer den, und nimmt's
nicht an, der denkt ent we der leicht sin nig über sei ne Krank heit, oder miß ‐
trau isch über den, der ihm hat hel fen kön nen. Und so geht es al len den
ge dach ten See len mit dem Hei land.

Wenn sol che See len nur dar über weg und ein Herz zum Hei land fas sen
könn ten, so wä re ih nen ge hol fen. Aber es ist an ders mit ih nen be wandt,
als mit den Tod ten, es geht tau send mal schwe rer.
Und dar nach müs sen sich die Frie dens bo ten in ihrem Vor tra ge rich ten.

Obi ge bei de Ar ten ha ben nun frei lich nichts wei ters zu ob ser vie ren, als
Gna de an zu neh men.

Wer aber frü he ge ru fen ist, da er's noch in sei ner Hand und Zeit hat, sich
für den Hei land zu rüh ren, da hat's ei ne an de re Be wandt niß, nicht in An ‐
se hung der Be gna di gung; denn da wird ei ner im vier ten Jah re auf die se
Art se lig, als der im acht zigs ten, näm lich als ein elen der Sün der; Ei ner
hat so we nig Recht, se lig zu wer den, als der An de re. Aber in An se hung
der künf ti gen Füh rung, da ist es ganz an ders; denn weil noch Zeit da ist,
so gibt der Hei land Gna de, und mit der Gna de Kraft, sich in Sei nem Rei ‐
che zu rüh ren, und von Ihm zu zeu gen.
Wer von die ser Art Leu ten nur al lein auf die Gna de los ge hen, sich dar auf
ver las sen, und nicht wei ter woll te, und thun, wo zu ihn der Hei land be ‐
stimmt, der wür de sich wie der be trü gen. Wer ge rei nigt ist, den wird der
Va ter noch mehr rei ni gen, daß er sei ne Frucht brin ge, s. Joh. 15, 2. Von
der Stun de an, da See len Gna de ha ben, sind sie im Dienst des Hei lands,
sie mö gen nun noch ge gän gelt und ge füh ret, oder al lein ge las sen wer den,
wie es manch mal äu ße r lich schei net; sie wer den aber den noch von ei nem
gu ten Geist in ihrem Her zen ge lei tet und ge füh ret. So bald man Zeit vor
sich hat, muß man von der Gna de zeu gen, dem Kreuz die nen, und als ein
Tri umph des Lam mes le ben.

In An se hung der Sa chen, die der Hei land in Sei nem Reich den Men schen
zu thun gibt, sind sie sehr un ter schie den, son der lich aber sind sie Zwei er ‐
lei Art.

Es gibt Men schen, die der Hei land auf die ge wöhn li che Art braucht, und
sie in de nen Din gen, die man so bür ger lich nö thig hat, sich be schäf ti gen
läs set. Die kön nen auch Al les, was sie thun, Ihm thun, und in der That
gläu bi ge und be gna dig te Chris ten sein. Es gibt aber auch Men schen, die
Er auf ei ne be son de re Art zu Sei nem Dienst be stim met. Die hei ßen Jün ‐
ger.
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Im Al ten Tes ta ment ha ben wir das Ex em pel im Vor bil de, da je der Stamm
sei nen ei ge nen Platz und sein Land hat te; die Pries ter aber, die dem
Herrn be son ders die ne ten, hat ten kein Erbt heil.

Wer ein ei gent li cher Jün ger Je su ist, der hat al ler dings et was Be son ders
an sich, nicht in Mie nen, Ge ber den, Klei dern, Wor ten u. s. f., aber in der
Haupt sa che.
Im fünf ten und sechs ten Ca pi tel Mat thäi fin den wir Leh ren, die auf kei ne
an de re Leu te kön nen ge zo gen wer den, als auf die un mit tel ba ren Jün ger
Je su; z. E. Wer euch was nimmt, von dem for dert es nicht wie der etc.
Wenn man das auf al le Chris ten zie hen woll te, so wür de da durch al le Be ‐
sit zung und Ei gent hum in der Welt auf hö ren.

Ein Kind Got tes, das sich nicht zur See len sa che be son ders ge wid met hat,
muß sich den Ge set zen, die Je der mann be kannt sind, und die Je der mann
als Ge set ze an neh men soll, or dent lich un ter wer fen, wie ein An de rer. Im
Al ten Tes ta ment hieß es zu den ge fan ge nen Ju den in Babel: Er ge bet eu ‐
ern Hals un ter das Joch des Kö ni ges, und die net ihm und sei nem Volk.
Jer. 27, 12. Su chet der Stadt Bes tes, da hin ich euch ha be las sen weg füh ‐
ren, und be tet für sie zum Herrn. Jer. 29,7. Woll ten die Chris ten über ‐
haupt, zu mal in der ge gen wär ti gen Chris ten heit, die Ge set ze vor bei ge ‐
hen, und ei ne durch gän gi ge Gleich gül tig keit in dem Äu ßern af fek tie ren
und durch set zen: so gin ge Al les dr un ter und dr ü ber, und des Hei lands
Sa che wä re da durch nichts ge bes sert.

Aber mit den Spe cial jün gern des Hei lands ist es et was ganz an ders. Das
ist ein Be ruf, der sei ne eig ne Re gel hat. Man muß Nie man den, so ein
Jün ger zu wer den, nö thi gen, son dern viel mehr zu rück hal ten. Die Jün ger
sind im mer ir gend wo vo gel frei. Nie wird ein all ge mei ner Ver trag zu
Stan de kom men, da durch sie von der Kreuz ge stalt, von der Ver fol gung,
von Be ein träch ti gun gen los ge macht wer den.
Nach der in nern Ge müths fas sung kom men al le Chris ten über ein. Da muß
sich Ei ner aus der Eh re, dem Reicht hum, der Com mo di tät u. s. f. so we ‐
nig ma chen, als der An de re; sie müs sen Bei de ge dul dig sein, und sich an
die ir di schen Din ge nicht hän gen. Aber in dem äu ßern Be weis sind sie
sehr un ter schie den.

Ein Strei ter muß sich al le Stun den und zu al ler Zeit al les sei nes Rechts
ent schla gen, und al le Com mo di tät, und was sonst ge nannt mag wer den,
nicht nur im Her zen verl äug nen, son dern gar mit ein an der hin ge ben, da
ein An de rer noch das Sei ni ge wie der for dern, und in Ru he be sit zen kann.
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Doch das ist ei ne weit läu fi ge Ma te rie, die wir heu te nicht ab han deln wol ‐
len.

Wir wol len nun se hen, was der Hei land mit uns Al len in Sei nem Rei che
vor hat, und was wir von Ihm ha ben. Da braucht nun der Hei land ver ‐
schie de ne Me tho den: Ei nen führt Er durch den Ver stand; dem An dern
schenkt der Hei land vie le Emp fin dun gen in sei nem Ge müth; dem Drit ten
gibt Er ei nen mehr sys te ma ti schen Zu sam men hang nach dem Wor te Got ‐
tes.
Je der Mensch hat von Na tur Ga ben, die der Hei land hei li get, wenn man
sie auf sei ne Art erst wie der in den Staub ge le get, und um des Hei lands
wil len ver lo ren hat.

Die We ge er wäh let man sich nicht sel ber, son dern der Hei land rich tet
sich nach un se rer Be schaf fen heit. Wer Ver stand hat, der wird vom Hei ‐
land da durch ge füh ret, und muß sich nur vor Ver nunft und üb ri ger Be ‐
denk lich keit und Su per klug heit hü ten. Wer aber ein zärt lich Ge müth hat,
den führt Er durch Emp find lich keit, und leb haf te Ein drü cke von Sei ner
Gna de und Lie be. Die se ge nie ßen ih re Se lig keit merk li cher, müs sen sich
aber des to mehr vor Phan ta si en und Aus schwei fun gen hü ten. Die drit ten,
die auf gründ li che und zu sam men han gen de Er kennt niß der Wahr heit ge ‐
hen, müs sen sich le dig lich ans Wort hal ten, und sol ches ihrem Ge müth
so flei ßig re no vie ren, daß es ih nen zu letzt zur Na tur spra che wird, die
kön nen da durch sehr si cher ge führt wer den, nur müs sen sie sich vor tie ‐
fem Grü beln und Spe ku lie ren, am al ler meis ten vor trock ner Buch stäb le ‐
rei und blä hen dem Wis sen hü ten.

Al les ist gut, so man sein recht brau chet. Er of fen ba ret sich den Men ‐
schen nur nach ih rer bes ten Fas sung durch ei nen un ter schie de nen Weg,
und wenn sie nur das recht brau chen, was ih nen der Hei land gibt, so sind
sie se lig da bei in der Welt. Al le un ser Gu tes t hun ist auch nichts, als lau ‐
ter Se lig keit und Gna de für uns.
Es fra get sich al so nicht erst, war um der Hei land ei nen Dienst von uns
for dert?

Die Leu te den ken: wer dem Hei land die net, der wird se lig; wer Ihm aber
nicht die net, der ge het ver lo ren. Al lein der Hei land hat un ser Gu tes t hun
und Diens ter wei sung bloß aus Gna den und Barm her zig keit, aus ei ner lie ‐
bes vol len Con de scen denz zu uns, er fun den. Wie wenn ich lie fe? so lau fe
doch! Got tes Werk wir ken (Joh. 6, 2) ist ei ne Gna de für ei ne See le. Hei ‐
lig sein ist ih re Na tur, und nicht, wie die Sit ten leh rer wäh nen, ei ne auf lie ‐
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gen de Pflicht oder Be las tung, ge gen wel che Idee der Pro phet Je re mi as
Cap. 23, 34. sqq. so hef tig ei fert. Die wah re Hei lig keit, da man von Her ‐
zen de müthig, von Her zen arm ist, kömmt von der er stat te ten Na tur. Pe ‐
trus nen net sie die gött li che Na tur. 2. Pe tr. 1,4. Wer Gna de hat, kann so
sein, und es kä me ihm ab ge schmackt vor, an ders zu sein.

Die Wir kung der Hei lig keit aber, und die Tha ten sind un ter schie den. Ei ‐
nes kann oh ne das An de re sein, wie aus 1. Cor 13. zu se hen. Es kann
auch bei des bei sam men sein; aber es ist al le mal so be schaf fen, daß es gar
nichts bei Gott hilft.
Wir sind uns vor Gott un se rer Ar muth, un sers Elen des, der Skla ve rei des
Sa tans und der Knecht schaft der Sün de be wußt. Das bringt man vor den
Hei land, und spricht: weil ich so elend, so jäm mer lich, so ge schla gen
und ver dammt bin, so mußt Du mir hel fen.

Die Ar beit wird auch con ti nu iert im Rei che der Herr lich keit. Da wird sie
ei ne voll kom me ne Ru he und Ver gnü gen für uns nach dem in nern und äu ‐
ßern Theil sein; itzt ist sie noch mit man cher Be schwe rung und wohl gar
Nach schmack der Sün de be glei tet. Wenn Sei ne Knech te Sein An ge sicht
se hen, so wer den sie Ihm die nen.

Doch bleibt auch in der Ewig keit un se re Ar beit oh ne Ver dienst. Es ist
nur ein ei ni ges Ver dienst, des sen man hier und dort er wäh nen wird; da
weist man Dem hin, der da ge schlach tet ist, und hat uns ge lie bet, und ge ‐
wa schen von den Sün den mit Sei nem Blu te. Of fenb. 1, 5.
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Die vier zehn te Re de - In ewi ger Ge rech �g keit, Un schuld und Se lig keit.
Zie het den neu en Men schen an, der nach Gott ge schaf fen ist, in
recht schaf fe ner Ge rech tig keit und Hei lig keit. Eph. 4, 24.
Wir wol len erst lich von der ewi gen Ge rech tig keit und Un schuld und Se ‐
lig keit mit ein an der re den, zwei tens von der Me tho de, wie wir zu ei nem
je den ins Be son de re kom men.

Das Mit tel, zu der ewi gen Ge rech tig keit zu ge lan gen ist die Recht fer ti ‐
gung; die Hei li gung bringt uns die ewi ge Un schuld zu we ge, und die Er ‐
lö sung die ewi ge Se lig keit.

Die Sa che, die uns im Rei che Je su so glü ck lich ma chet, heißt Ge rech tig ‐
keit, Un schuld und Se lig keit.
Wir müs sen sie nach der Zeit abt hei len, und se hen, erst lich: wie sie vor
dem Fal le war, zwei tens, wie sie nach dem Fal le be schaf fen ist, drit tens,
wie es nach der Wie der brin gung und Ver söh nung des Hei lan des da mit
aus sie het.

Der Sa tan ver stellt sich in ei nen En gel des Lichts, und set zet den gött li ‐
chen Wahr hei ten Din ge ent ge gen, die eben das be deu ten sol len, und auch
fast so her aus kom men, aber des to tie fe re Irr t hü mer sind. Nach die sem
Plan hat er ei ne an de re Ge rech tig keit, ei ne an de re Un schuld, ei ne an de re
Se lig keit er fun den. Sie sind von de nen gött li chen dar in un ter schie den,
daß sie nicht wahr haf tig und daß sie nicht dau e r haft sind.

Erst lich, vor dem Fal le sa he es mit uns über haupt so aus: Wir hat ten
Weis heit, Ge rech tig keit, Un schuld und Se lig keit. Sie war wahr haf tig,
aber wie es der Aus gang zeig te, nicht nothwen dig ewig.
Ins be son de re hat ten wir ei ne Weis heit, die ich nicht be schrei ben kann,
weil ich sie in der Schrift nicht aus ge drückt fin de, und mit Ge dan ken und
Wahr schein lich kei ten nicht um ge hen mag.

Die wah re Ge rech tig keit war, daß Gott den Men schen er schaf fen hat te zu
ei nem Zweck, den Er selbst er klä ret 1. Mos. 1, 26-28: Daß er herr schen,
und sich die Er de un terthan ma chen soll te. Und in dem Zu stan de konn te
der Mensch mit Recht prä ten di ren, was ihm ge hör te; denn das wird zu
ei ner Ge rech tig keit er for dert. Der Herr stand al lein nicht un ter dem Men ‐
schen, und hat te ihm dar in ei ne Re gel vor ge schrie ben, an die er sich bin ‐
den soll te, zu be zeu gen, daß Je ho vah um den Thron hö her sei, (s. 1. Mos.
41, 40.) Sonst hat te der Mensch un ter sich die gan ze Welt, und das Bild
des un sicht ba ren Got tes wur de an ihm ge se hen, wel ches ihm über al le
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Crea tu ren ins ge mein ei ne un wi der sprech li che Au to ri tät, und zu ei ner je ‐
den ins be son de re ein un dis pu tir li ches Recht gab. Er konn te die Frucht ‐
bar keit der Er den und die Herr lich keit des Him mels als ei nen Tri but ein ‐
for dern, der ihm ge hör te. Und es ste het ei nem Thier im Wal de nicht na ‐
tür li cher und un schul di ger an, sei ne Spei se zu neh men, wo es die sel be
fin det, als es dem Men schen in der ers ten Ver fas sung ge ge ben war, Al ‐
les, was um und ne ben ihm war, zu nut zen und zu ge brau chen.

Die Hei lig keit des Men schen vor dem Fall be ru he te auf der Un schuld,
daß ihm un be kannt war, was wir heut zu ta ge Sün de nen nen, und er dar um
nicht ein mal ei nen Ge dan ken dar auf rich ten konn te. Da her er auch zu erst
durch Be rü ckung fiel. Denn die Gehül fin des Adam hat das Zeug niß, daß
sie sich hat te be rü cken las sen, und ihren ein fäl ti gen Plan ver lo ren.
Die Sün de nahm frei lich zum ers ten Mal am Ge bot Ur sach, wie es noch
im mer ist.

Die Se lig keit vor dem Fall war, daß es ihm im mer wohl war, auch bei al ‐
ler Ar beit be schwer te ihn nichts: der Mensch wur de durch nichts her um ‐
ge trie ben, sei ne Ru he und Frie de wur de nicht ge stö ret. Er hat te gar kei ‐
nen Be griff vom Wol len und nicht Wol len, und sei ne Ge müths stel lung
war so be schaf fen, daß ei nem in die sem Zu stan de nicht mög lich ge we sen
wä re, von selbst in den Af fect zu ge rat hen, den wir die Be gier de nen nen,
und der uns dar um zur Sünd lich keit wird, weil er un or dent lich ist. Wie
wä re ihm ein ge fal len, et was zu sein in die ser Welt? Er war so Al les. Wie
hät te ihm ein fal len sol len, et was zu ver lan gen? Er hat te Al les, um et was
zu sor gen? Er nahm Al les, was er woll te, lüs tern zu wer den? Er war in
be stän di gem Ge nuß, trä ge zu sein? Er konn te nicht er mü den.

Zwei tens, nach dem Fall ist es ganz an ders.
Un se re Weis heit läuft da hin aus, daß man von Na tur, aus Be gier de al les
das zu wis sen ver lan get, wor an nichts ge le gen ist, und das je ni ge nicht
wis sen mag, wor an ei nem Al les lie get. Die Sa che, da zu man des ti niert
ist, ler net man nicht mit Lust, son dern lie ber ei ne an de re, son der lich im
Ge schäf te der Se lig keit. Da her wird un se re Weis heit als ei ne Thor heit
vor Gott be schrie ben. Sie be steht nur in mü ßi gem Spe ku lie ren, und un se ‐
re Ein sich ten wer den von An dern bald wie der übern Hau fen ge wor fen.
Was wir wis sen sind Din ge, die wir nicht brau chen, und ent we der ganz
un wahr schein lich, oder doch sehr un ge wiß sind.

Die Ge rech tig keit nach dem Fal le be ste het dar in nen, daß wir uns zu sam ‐
men raf fen, wo mit wir vor Gott zu be ste hen ge den ken. Ich re de von sol ‐
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chen Men schen, die sich um Gott be mü hen, und Ihn su chen; von den an ‐
dern kann man auch das nicht sa gen. Je ne su chen sich Gott durch al ler lei
Ar ten des Got tes diens tes und durch gu te Wer ke zum Freun de zu ma chen,
wel ches sich bald bei dem is ra e li ti schen Vol ke ein schlich, und noch so
fort wäh ret. Die Ge rech tig keit der Men schen, die sich um Gott be küm ‐
mern, be steht ge mei nig lich dar in nen, daß sie das Bö se un ter las sen, da ge ‐
gen was Gu tes thun, Al mo sen ge ben etc., das soll ih nen hel fen. Auf dem
Ka the der wird das von Et li chen wi der spro chen, in der That sind sie fast
Al le eins.

Un se re Hei lig keit nach dem Fal le be ste het ent we der in ei ner un si chern
Un wis sen heit, oder in ei ner ge mach ten Hei lig keit.
Die Un wis sen heit hat in so fern et was glei ches mit der Un schuld vor dem
Fal le, daß man die se und je ne bö se Din ge nicht weiß noch kennt. Sie ist
ihr aber zu erst dar in nen un gleich, daß ne ben der Ge schick lich keit, auch
die Nei gung zum Bö sen da ist, nur ver bor gen liegt, und nur ei ner Rei ‐
zung oder Ge le gen heit be darf, so säu met sie nicht her vor zu bre chen; dar ‐
nach, daß die vor dem Fal le all ge mein, die nach dem Fal le aber par ti cu ‐
lar ist, und nur von et li chen Per so nen und Din gen kann ge sa get wer den.
Nur ge wis se Las ter sind uns un be kannt. Ei ner ist von Na tur nicht un ‐
keusch, der An de re nicht stolz, der Drit te nicht gei zig, der Vier te nicht
un ac tiv; nicht aus Lie be zum Hei lan de, son dern theils aus gu ter Er zie ‐
hung der El tern, theils weil selbst die Struk tur des Kör pers der See le zu
ge wis sen Ide en An laß gibt, zu an dern aber ei ne Un fä hig keit ver ur sa chet.

Es kann al so ein Mensch von Na tur ge wis ser ma ßen keusch, de müthig,
frei ge big oder ar beits am, oder doch so an zu se hen sein, und sich dar über
die ver geb li che Hoff nung ma chen, als sei er hei lig und ein Kind Got tes.
Zur na tür li chen Hei lig keit kann man sich auch durch die Mo ral und Sit ‐
ten leh re, zu mal wenn man brav an ge lau fen, und vie le Un glücks fäl le er ‐
lit ten hat, nach und nach an ge wöh nen. Da wer den die Leu te auch durch
Ver nunft und den Zu sam men hang ih rer Re geln ge wöhnt, keusch, lieb ‐
reich, de müthig, mit lei dig zu den ken. Und das ist von der äu ße r li chen
Ver stel lung un ter schie den, da man sich nur tu gend haft be zei get, und das
Herz voll sich selbst be wuß ter Las ter haf tig keit ist.

Die Hei lig keit aus der Ver nunft ist aber doch nichts; denn sie ist nicht
durch Den er langt, der Al les wir ken muß. Phil. 2, 13. Die Kin der der
Ver nunft sind auch Kin der des Zorns. Eph. 2, 3.
Die Glücks elig keit der na tür li chen Men schen be ste het dar in nen, wenn
ei ner sei nen Zweck er hält, und das Er lang te be hält, so lan ge er will. Ich



116

will nicht von de nen sa gen, die ei ne Glücks elig keit su chen, die gar ein ‐
ge bil det, oder al so bald wie der da hin ist, son dern von de nen, die ei nen
Schein vor sich ha ben, zum Ex em pel, ei ne ver gnüg te Ehe, ge sun de und
wohl ge zo ge ne Kin der, ein or dent li ches und un be schul det Haus hal ten,
ver nünf ti ge Nach bar schaft, ge mä ßig te und noth dürf ti ge Frei heit.

Wenn man aber auch Al les bei sam men hat, und das Herz ist nicht da ‐
heim, wo es hin ge hö ret: so ist we der Eins noch Al les ver mö gend, den
Men schen, oh ne Beihül fe der Ein schlä fe rung oder Über täu bung des Ge ‐
müths, ver gnügt zu er hal ten. Drum ist's auch mit der Se lig keit nach dem
Fal le nichts.
Drit tens, was ist denn nun nach dem To de Je su die wah re Weis heit, die
wah re Ge rech tig keit, die wah re Hei li gung und Er lö sung mit dem un ver ‐
gleich li chen Prä di cat der un ver welkli chen Dau e r haf tig keit?

Die Weis heit ist die ein fäl ti ge und un ver rück te Be trach tung, daß die Lie ‐
be Je su zu uns die höchs te und ein zi ge Er kennt niß ist (der See le und ih ‐
rer Be trach tung wür dig), daß es scha de um ei nen Ge dan ken ist, der von
die sem gro ßen Ob ject ab kommt, und daß Sein Tod und Lei den, bis Leib
und See le schei den, uns soll in un sern Her zen ruhn.

Die Ge rech tig keit ist, wenn ei nem Men schen al les sein Recht, das er aus
der Na tur oder Ver nunft hat, weg ge fal len ist, daß man sich vom Hei lan de
das Zeug niß ge ben läs set, und glau bet, daß un se re künf ti ge For de rung
aus Er bar men und Gna de an kommt, und wir das Al les be geh ren dür fen,
was Je sus durch Sein Ver dienst, und als Er Sein Blut am Hol ze für uns
ver gos sen, uns Al len er wor ben hat.
Und das ist ei ne Ge rech tig keit, die ewig ist, und die Je sus er fun den hat.
Wer sie hat, der weiß es. Es ist Al les Ein bil dung ge we sen, was er zu ha ‐
ben dach te; und was er wirk lich hat te, war ver flucht. Was er nun hat, ist
Gna de.

So lan ge der Mensch noch was weiß, da mit er sich, au ßer der Ver söh ‐
nung, dem Blu te und der Für bit te Je su Chris ti, selbst hel fen kann: der hat
nichts we ni ger als Gna de und Barm her zig keit zu ge war ten.

Ehe wir von gan zem Her zen un se re Zu flucht zu dem Ge bet lein neh men:
Herr, er bar me Dich; so hat der Hei land mit uns kei ne Conne xi on. Al les
un ser Gu tes muß uns erst zur Sün de, und al le un se re Kraft zur Ohn macht
wer den.
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Un se re Un schuld nach dem Fal le fängt sich bei der Hei li gung an, und
ge het auf die al te Un schuld. Nie mand aber, der die Ge rech tig keit Je su
nicht hat, ist un schul dig. Denn ist er's gleich in ei nem, so ist er's im an ‐
dern nicht.

Wer die Ge rech tig keit im Blu te Je su er lan get hat, der be kommt Kraft, al ‐
les Bö se, das er an sich weiß, und dar an er im mer ge nau er su chen und
stu die ren muß, un ter die Fü ße zu brin gen und zu be herr schen, bis end ‐
lich, wenn wir lan ge beim Hei land blei ben, des Din ges mit ein an der ver ‐
ges sen wird, und man nur in dem Hei lan de lebt, wel ches end lich durch
be stän di ge Gna de, bei der ge treu en Nach fol ge des Hei lan des zu we ge zu
brin gen ist; da es heißt: Ich le be, aber nicht ich, son dern Chris tus le bet in
mir. Gal. 2, 20. Denn so viel man für sich selbst lebt, Röm. 7, 25. blei bet
man ein Sün der. Ein Ge recht fer tig ter läs set sich eben in gar nichts ein;
man übt sich al le zeit in dem Ge gent heil, und was sich re get, das über ‐
win det man.
Wer nun die Er fah rung im Bö sen durch den Nicht ge brauch zu ver lie ren
an fän get, der wird ein un schul di ger Mensch in Chris to.

Die Se lig keit ist, daß ein Mensch al les das ge nie ßet, und wie der kriegt,
was er vor dem Fal le ge habt, gu te Ta ge, Ru he, Zu frie den heit, dem
Zweck ge mä ßes Glück und Fort gang, aber am Geist, am Her zen.

Der Kör per be hält frei lich sei ne Ord nung, und Kin der Got tes er fah ren da
eben das, was Er er fah ren hat, da Er in der Welt war. Un se re Herz aber
ist fröh lich, si cher und ge wiß. Wir wer den zu Her ren ge macht über un ‐
sern Kör per und des sen Be schwer lich kei ten, und sind im mer zu frie den,
wenn' s auch dem An se hen nach noch so hart geht. Nun das ist die Sa ‐
che.
Wie kommt man aber da zu? Wie wer den wir so wei se, so ge recht, so un ‐
schul dig und so se lig, und das Al les auf ewig?

Die Me tho de, zur Weis heit zu ge lan gen, ist die Un ter wei sung und Leh re
des Evan ge lii.

Es ist ei ne Leh re in der Welt auf ge kom men, die dem Men schen den Weg
zeigt. Sie be ste het nicht aus et li chen tau send Wor ten, die zu sam men hän ‐
gen, son dern wenn uns Je sus Chris tus leh ret, so er fah ret der Mensch
Wor te, die er nicht aus sa gen kann. Er be kommt ei ne gött li che Ge wiß heit,
und daß das auch so ist, daß das so be ste het.
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Die Weis heit die ser Welt ist ver än der lich, die se aber un ver än der lich.
Eben die Weis heit, die die Apo stel ge habt, ist auch un se re Weis heit.

Die elen des ten und ge rings ten Leu te, die Je sum in den fins ters ten Zei ten
hat ten, re de ten eben das, was wir re den, ob gleich mit an dern Wor ten. Es
ist kei ne See le, so lan ge die Welt ste het, an ders se lig ge wor den, als aus
der Gna de (oh ne Ver dienst, oh ne Wer ke), durch das Blut Je su Chris ti und
Sein Ver dienst, von der ewi gen Gna den wahl her in Chris to.
Sonst hei ßet es, Je der hat sei nen Kopf für sich; hier aber hei ßet es, wir
sind Al le ei ner lei ge sin net auf Chris tum.

Die se Weis heit ist das Ge heim niß vom Ver dienst Je su Chris ti, davon die
See len von Na tur nichts wis sen, und nichts So li des re den kön nen, und
wenn sie von al len an dern auch gu ten Din gen noch so viel zu re den wis ‐
sen. Sie muß uns von oben ge ge ben wer den.

Wir ha ben von Na tur kei ne Köp fe da zu. Es kann sie kein Ge lehr ter und
Klu ger er fin den, es kann sie kei ne na tür li che Ge schick lich keit fas sen. So
bald aber der Hei land an fängt zu in for mie ren, so wird es nicht mit vie len
Ar gu men ten und Grün den be wie sen, son dern Er brin get was ins Herz,
das man füh let, und das un ver än der lich wi der hält. Es ist lau ter gött li che
Kraft und gött li che Weis heit.
Der Weg zur Ge rech tig keit, die recht schaf fen und ewig ist, zu ge lan gen,
ist die Recht fer ti gung.

Der Hei land hat ei ne Me tho de, in An se hung des gan zen mensch li chen
Ge schlechts, und wir ei ne mit ei ner je den See le in son der heit.

Die Me tho de, dem gan zen mensch li chen Ge schlech te die Ge rech tig keit
zu er wer ben, ist die: „Gott sprach zu Sei nem lie ben Sohn: die Zeit ist
hie, zu er bar men; fahr' hin, mein's Her zens wert he Kron'! und sei das
Heil der Ar men, und hilf ihn'n aus der Sün den noth, er würg' für sie den
bit tern Tod, und laß sie mit Dir le ben.“
Was ward aus die sem gött li chen Schluß? „Es war ein wun der li cher
Krieg, da Tod und Le ben run gen, das Le ben, das be hielt den Sieg; es hat
den Tod ver schlun gen.“

Wie ging's zu? „Die Schrift hat be zeu get das, wie ein Tod den an dern
fraß. Die weil das rech te Os ter lamm, davon Gott hat ge bo ten, für uns ist
an dem Kreu zes stamm in hei ßer Lieb' ge bra ten; deß Blut zeich net uns re
Thür, das hält der Glaub' dem To de für, der Wür ger kann uns nicht rüh ‐
ren.“
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Ich ge brau che mich die ser ein fäl ti gen Rei me, weil in den sel ben so deut ‐
lich steht, daß das Blut Je su Chris ti, des Sohn's Got tes, die Ur sach un sers
Rechts ist.

Das kön nen wir nicht gläu ben, wir müs sen dann erst zu Nar ren wer den
an un se rer Ver nunft.
Wir müs sen's mit Gu tem ler nen, oder er fah ren es, wenn wir durch die
Gna de Got tes un ter das Ge setz kom men. Wenn wir nicht ein fäl tig glau ‐
ben wol len, so ge hö ret das Ge setz für uns, und wir müs sen uns so lan ge
pla gen und quä len, bis der hei li ge Geist gleich sam mit uns Mit lei den
kriegt, und uns im Her zen den Hei land zeigt; und wenn wir da hin se hen
(mü de und matt, an uns und an al ler Welt ver zagt), so ge schieht die
Recht fer ti gung der See le ins Be son de re. „Er zeigt sie Sei nem Va ter an,
daß Er hat gnug für sie gethan.“

Da wird die See le in ne des ewi gen Pri vi le gii, daß sie, durchs Blut Je su
Chris ti, das si che re Ge leit durch Welt und durch Sün de und Noth, ja
durch die Höl le hat, und nir gends auf ge hal ten wer den kann, zur ewi gen
Se lig keit ein zu ge hen.

Die Hei li gung ist, daß uns der hei li ge Geist in Sei nem Lich te zei get, daß
Al les, was wir vor her für gut und glücks elig ge hal ten ha ben, elen de, mi ‐
se ra ble Sa chen, Ge lüs te des Sa tans oder Nach äf fun gen des Ei ni gen Gu ‐
ten sind, das wir in Je su ha ben soll ten.
Da läs set man das Sün di gen ger ne blei ben, wenn uns nur der Hei land die
al ten Sün den ver ge ben hat. Der hei li ge Geist ver si chert uns, daß uns un ‐
se re Sün den ver ge ben sind durch Je su Na men, daß wir das Sün di gen las ‐
sen dür fen, und da mit macht Er im Her zen ei nen ganz an dern Plan.

Dem Hoch müthi gen ist nichts abo mi na bler und ekel haf ter, als Ruhm und
Eh re; dem Wol lüs ti gen ekelt vor den Lüs ten; der Trä ge er schrickt vor
dem Mü ßig gan ge; der Gei zi ge macht gleich sam das Kreuz ge gen den
Reicht hum.

Das Werk führt der Hei land vom ers ten Ta ge an bis auf den letz ten Tag
des Le bens fort. Wir wer den im mer hei li ger, ge rech ter, se li ger; und un ‐
hei lig sein macht der Hei land nicht nach und nach gut, wie es die Sit ten ‐
leh re zu thun su chet, son dern es muß Al les auf ein mal verl äug net wer ‐
den. Der Hei land schwem met al les Bö se mit Sei nem Blu te aus ein an der
und un ter drückt es mit Sei ner Kraft, und zer reißt das Sys te ma des Sün di ‐
gens.
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Das Gu te aber hat sei ne Gra de. Der Mensch wird keu scher, de müthi ger,
frei ge bi ger, ge schäf ti ger, oder, daß ich mich noch deut li cher ma che, der
Schü ler wird zum Mann, und nach und nach gar zum Lehr meis ter.

Man lernt das Ge heim niß der Hei lig keit im Grun de im mer in ni ger ein se ‐
hen, wird der Hand grif fe in der Aus übung im mer ge wohn ter, be kommt
im mer mehr Glück, es durch zu set zen, und an den Mann zu brin gen; und
nach dem man in der se li gen Be trach tung im mer mehr zu ge nom men, die
Aus übung im mer mehr prac ti ci ret, die Sa che viel fäl ti ge mal an Mann ge ‐
bracht, und durch Ge wohn heit in Al lem ge üb te Sin nen und ei ne hoff ‐
nungs vol le Er fah rung hat; so prei set man' s An dern an, legt's ih nen
gründ lich aus, zeigt ih nen auch die Hand grif fe, und wird ih nen zu ei nem
glü ck li chen und ge seg ne ten Vor gän ger, daß sie den je ni gen auch ken nen
ler nen, der uns lei tet und hü tet, den hei li gen Geist, der al ler See len Hü ter
und Vor mund ist.
Die Er lö sung, als das Mit tel, die Men schen se lig zu ma chen, als für wel ‐
che Je sus am Hol ze ge stor ben, be ste het dar in, daß Je sus der Ge kreu zig te
uns von al len Ur sa chen un sers Elen des er lö set, von der Sün de und ih rer
An kle bung; und leh ret uns Al les um Sei net wil len thun und uns ge fal len
las sen.

Wie Er das um der See le wil len ein mal an ge fan gen hat, so wird's auch
von Ihm fort ge set zet bis ans En de.

Das hei ßet se lig, wenn uns kei ne Sa che mehr ver gnügt, als der Hei land.
Und weil wir Den un ver rückt bei uns ha ben, weil nichts in der Welt ver ‐
mö gend ist, zwi schen Ihm und uns ei ne Tren nung an zu rich ten: so be ‐
wah ret Sein Frie de un se re Her zen und Sin nen im mer dar; uns ist wohl,
wo wir ge hen und ste hen, sit zen und lie gen, wa chen und schla fen, sie gen
und lei den, ster ben und le ben.
Die Welt un ter ste het sich nicht lan ge, un se re Glücks elig keit zu ver hin ‐
dern. „Das Fleisch muß end lich aus dem Sinn, wie sehr sich' s im mer
sträu bet.“ Der Ar ge ist al lein üb rig, des sen Ge walt groß und er schreck ‐
lich ist, und der sich um die Gläu bi gen so flei ßig her um macht, und ih ‐
nen so na he tritt, als er im mer mehr kann, wo er die ge rings te Ver mut ‐
hung ha ben kann, ih nen et was an zu brin gen: so daß uns der Hei land nicht
nur ge leh ret hat, flei ßig zu be ten: er lö se uns vom Bö sen; son dern für nö ‐
thig hielt, sel ber für uns zu be ten, daß zur Zeit der sa ta ni schen Be gier de,
uns zu sich ten, un ser Glau be nicht auf hö re.
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Es grün det sich aber die ses und je nes Ge bet, und die Ver hei ßung, daß der
Herr Sei ne Aus er wähl ten in ei ner Kür ze er ret ten wol le, al lein dar auf, daß
uns der Hei land zur Er lö sung ist.
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Die fünf zehn te Re de - Gleich wie Er ist auf er stan den von den Tod ten, le -
bet und re gie ret in Ewig keit.
Aus dem Zu sam men hange sie het man, daß das Vor her ge hen de im Ge mü ‐
the wie der ho let wer den muß: „Wir sol len in Sei nem Rei che un ter Ihm le ‐
ben, und Ihm die nen in ewi ger Ge rech tig keit, Un schuld und Se lig keit,
gleich wie auch Er auf er stan den ist.“ etc.
Ich le be, und ihr sollt auch le ben. Joh. 14, 19. Das ist des Hei lands kur ze
Er klä rung.

Wir wol len dar aus zwo Wahr hei ten glau ben ler nen; erst lich: daß Er le bet;
zwei tens: daß wir auch le ben sol len.

Bei der ers ten, daß der Hei land le bet, wol len wir se hen auf Den, der da
le bet, und auf die Be schaf fen heit Sei nes Le bens.
Die gött li chen Wahr hei ten dür fen nur, wie sie lau ten, ge nom men wer den,
so sind sie am deut lichs ten.

Der le bet, ist der, der im Gra be ge le gen, der für uns Al le den Tod ge ‐
schme cket hat.

Die Na tur der Sa che brach te es wohl mit sich, der Sohn Got tes konn te
nicht im To de blei ben. Wenn Söh ne gro ßer Kö ni ge und Fürs ten ge rin ge
Diens te thun, und nied ri ge Um stän de über sich neh men, so weiß Je der ‐
mann, und der Schluß ist leicht ge macht, das ist nicht der Zu stand, dar in ‐
nen sie blei ben, und der ih nen ei gen ist, son dern wenn's Ernst da mit ist,
so ist es ge wiß auf et was ab ge se hen, das der Mü he werth ist. Wer den
Sohn Got tes ge se hen hat in Sei ner Nied rig keit und Lei den bis zum To de,
und da bei ge glaubt hat, daß Er der Sohn Got tes sei: der hat dar aus
nothwen dig schlie ßen müs sen, daß Er nicht so blei ben, son dern, daß was
un aus sprech lich Gro ßes aus Sei nem Lei den ent ste hen wer de.
Dar um schilt der Herr Luc. 24,25. die Jün ger, und be zeu get ih nen, daß
sie oh ne Conne xi on und Fol ge, als Tho ren und trä ge Köp fe han deln. Sie
glau ben, daß Er der Sohn Got tes sei, und da Pe trus sag te: Du bist Chris ‐
tus des le ben di gen Got tes Sohn; so ant wor te te der Hei land: Fleisch und
Blut hat dir das nicht of fen ba ret, son dern mein Va ter im Him mel. Matth.
16, 16. 17.

Der Sohn Got tes mach te An stalt zum ewi gen blei ben den Le ben so vie ler
See len. Der Weg war Sein Tod. Kei ne See le kommt in die Ewig keit, vor
den Thron Got tes, sie muß ih re Hüt te ver wan deln las sen: dar um leg te der
Hei land Sei nen Leib in das Grab, an den Ort, wo die An dern hin ge le get



123

wer den. Weil Er aber nicht Zeit hat te, und es auch nicht brauch te, län ger
im To de zu blei ben: so stand Er durch Sei ne Got tes kraft in ei ni gen Ta gen
wir auf.

Bei Sei ner Auf er ste hung mach te Er ei ne Schaar vie ler Ihm be kann ten
Freun de Sei ner Auf er ste hung theil haf tig. Er nahm so gar et li che Men ‐
schen, und mach te sie sich gleich, und ließ sie das Be hält niß der Ver we ‐
sung nicht se hen, weil Er nicht woll te ei ni ge mensch li che Voll kom men ‐
heit be sit zen, dar in Ihm nicht we nigs tens ein oder der an de re sei ner Brü ‐
der gleich wor den wä re. Dar um füh ret Er die zween Zeu gen (Luc. 9, 30)
so schleu nig, und gleich sam vor dem To de vor bei, aus der Welt. Ja Er
that mehr an ih nen. Er war ih nen nur dar in nen gleich, daß Er die Ver we ‐
sung nicht sa he, hin ge gen stand Er Sein gan zes Theil des To des aus, das
Er ih nen er spa re te. Er hat viel tau send Schmer zen er fah ren, und sie sind
end lich auf ge lö set wor den durch Sei ne Kraft. Denn Er hat den Schlüs sel
zum To de.
Wie Er in Sei nem To de als Herr ge han delt, so mach te Er's auch im Gra ‐
be. Er blieb dar in nen, so lan ge Er woll te, Sei ne be stimm te Zeit. Er ging
nach Sei nem Gut be fin den aus dem Gra be, nach der Op fe rung Sei nes
Lei bes; und dar nach ging Er, so lan ge als es nö thig war, un ter den Sei ni ‐
gen her um.

Wer ist's al so, der le bet? Der ewi ge Sohn Got tes ins Va ters Scho ße, vor
dem al le Crea tu ren sich beu gen müs sen, die im Him mel sind, und al le
Zun gen be ken nen, daß Er der Herr sei, zur Eh re Got tes des Va ters. Phil.
2, 10. 11.

Wie ist es aber mit Sei nem Le ben be schaf fen?
Der rech te An fang un sers Le bens ist be kann ter ma ßen da zu su chen, was
die Men schen ster ben nen nen. Der An fang des na tür li chen Le bens ist ei ‐
ne Ver schlie ßung der See le in ein ster ben des Ge bei ne: das En de aber ist
des sen Be frei ung, und da ge het das Le ben der See le erst recht an. Das
Le ben der Men schen ist ein im mer wäh ren des Ster ben. Wenn al so der
Hei land sagt: Ich le be, so hat das nicht den Sinn, daß Er so bei ih nen im
Flei sche blei ben, und un ter den Krank hei ten, die Er trug, sich ewig so
hin schlep pen woll te, son dern, daß Er zu Sei nem Va ter ge hen, oh ne En de
le ben, und daß Er sel ber an fan gen woll te, die See len der Men schen Ihm
nach zu zie hen.

Das ver stan den frei lich die Jün ger nicht, die sich an dem Mes sia, nach
der da ma li gen und auch heu ti gen Mei nung der Ju den, ei nen welt li chen
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Herrn vor stell ten. Wenn sie es aber er kannt hät ten, wie sie's her nach er ‐
kannt ha ben, so wür de ihr Ver gnü gen sehr groß ge we sen sein. Ihr wür det
euch freu en, daß ich hin ge he. Joh. 14, 28.

Es be ste het al so das Le ben, davon Er an dem Or te re det, dar in nen, daß
Er sich nach Sei nem To de le ben dig er zeigt hat, le bet und re gie ret in
Ewig keit. Chris tus, von den Tod ten auf ge wacht, stir bet hin fort nicht.
Röm. 6, 9.
Er le bet im mer dar, und bit tet für uns. Ebr. 7, 25. Er hat über wun den, und
hat sich ge setzt auf den Stuhl Sei nes Va ters. Of fenb. 3, 21. Das ist des
Hei lands Le bens art. Er ar bei tet kon ti nu ier lich, daß die Welt be ste het; und
das ist Sei ne al te gött li che Ver rich tung: Er ar bei tet aber auch als Mensch,
und zie het im mer Ei nen nach dem An dern, und bit tet sie bei Sei nem Va ‐
ter aus; und Sei nen Fein den sie het Er zu, ge het ih nen nach, und scho net
ih rer, bis Er zu wei len hie und da ein Ex em pel an ih nen zum Nut zen der
Welt muß sta tu ie ren las sen.

Das Le ben wäh ret von Ewig keit zu Ewig keit, nach dem be son dern Wor ‐
te: Der Knecht blei bet nicht ewig lich im Hau se, der Sohn aber blei bet
ewig lich. Joh. 8,35. Oder wie es die Epis tel an die He brä er aus drückt: Er
set zet den Sohn ein, ewig und voll kom men, Ebr. 7,28. das ist, Sei ne
Dienst zeit, Sei ne Un ter ord nung, so herr lich sie ist, da bei der Va ter doch
des Thro nes hö her ist, wird ein En de ha ben, wenn se li ger al le Fein de un ‐
ter Ihn ge bracht, und die über nom me ne gro ße Com mis si on aus ge füh ret
ha ben wird. Und das ist das Le ben un sers Hei lan des.

Nun heißt's zwei tens: Ihr sollt auch le ben.
Der Hei land hat da von uns und von un serm Le ben ge re det. Wir sind die
Per so nen, die le ben sol len.

Es ist nichts Schlech tes, le ben, und zwar so wie Je sus, und mit Je su sit ‐
zen auf dem Stuhl Sei nes Va ters. Ich ach te Al les für Scha den ge gen der
über schwäng li chen Er kennt niß Chris ti Je su, mei nes Herrn, um wel ches
wil len ich ha be Al les für Scha den ge rech net, und ach te es für Dreck, auf
daß ich Chris tum ge win ne, und in Ihm er fun den wer de. Phil. 3, 8. 9. Er
woll te nur al lein das ha ben, und zur Auf er ste hung der Tod ten ent ge gen
kom men. Er woll te wis sen, daß das ge wiß sei, daß Er le be; und war Ihm
nicht hange mehr für Sein ei ge nes.

Es wer den nicht al le Men schen Ihm le ben. Ihr wer det ster ben in eu ren
Sün den, sagt der Hei land zu ei nem Hau fen Men schen. Joh. 8, 24. Wenn
ihr eu er Le ben, das nichts als Tod ist, end lich hin ge bracht habt in die ser
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Welt, und, ent we der mit ei nem phi lo so phi schen Ge dan ken, nach dem To ‐
de sei ein an der Le ben, das bes ser sei, oder mit ei nem Wahn glau ben und
ein ge bil de ter Hoff nung der Se lig keit, oder daß ihr gar nichts ge glau bet
habt, die Hüt te die ses To des ab le get, die eu re See len be fan gen hat te, so
wer det ihr in ei nen neu en Tod kom men, und ster ben.

Die Ur sa chen, war um die Men schen des an dern To des ster ben, sind be ‐
kannt: Dar um, spricht der hei li ge Geist, daß sie nicht gläu ben an den Na ‐
men des ein ge bor nen Soh nes Got tes. Joh. 3, 18.
Ich will ein kurz Ver zeich niß ge ben von de nen, die des ewi gen To des
ster ben, und in den Pfuhl kom men, der mit Feu er und Schwe fel bren net,
wel ches ist der an de re Tod. Of fenb. 21, 8. Es braucht ei ner kein Todt ‐
schlä ger, kein Hu rer, kein Dieb u. s. f. zu sein, er darf nur ei ne ein zi ge
Qua li tät ha ben, die ich itzt nen nen will, wie ich sie bei dem freund li chen
Apo stel Jo han nes fin de; so stirbt er ge wiß des ewi gen To des. Der Ver ‐
zag ten ihr Theil ist im Pfuhl. Ver zagt sein heißt, et wa im mer an fan gen,
und sich von Neu em vor set zen, daß man sich be keh ren will, aber es bald
aus der, bald aus ei ner an dern Ur sa che im mer wie der aus set zen.
Muthwil li ge Sün der sind hier nicht be schrie ben, son dern die über ihrem
Wün schen ster ben. Sprü che 21, 25. Die die Kraft des To des Je su Chris ti
nicht er grei fen, al so auch nicht die Herr lich keit Sei nes Le bens, noch mit
Wahr heit sa gen kön nen: „Ich bin Sein, ich bin Sein Ei gent hum, und will
in Sei nem Rei che un ter Ihm le ben, und Ihm die nen in ewi ger Ge rech tig ‐
keit, Un schuld und Se lig keit.“ Wer das nicht sa gen kann, ist ein sol cher
un glü ck li cher Mensch, und stirbt des an dern To des, wenn er hier zeit lich
stirbt. Un se re Ge dan ken von uns sel ber, kön nen uns leicht be trü gen: es
ge hört mehr da zu; es ge hört ein Ent schluß, ein Wort da zu, ein Glau be,
wenn wir nicht des ewi gen To des ster ben wol len. Man muß sich die Auf ‐
er ste hung vor stel len, als wenn sie schon da wä re, das Herz in die Hö he
rich ten, und der Auf er ste hung ent ge gen ge hen. Das heißt: ge wiß sein,
nicht wan ken, nicht wei chen, son dern sich hal ten an den auf er stan de nen
Je sum, den man nicht sie het, als sä he man Ihn. Der wird al so le ben, der
gläu bet, der sich über nichts freu et, als über den Hei land und Sei ne Auf ‐
er ste hung, und nicht eher ru hig ist, noch sein Haupt sanft le get, bis er's
weiß mit Ge wiß heit: Ja, Amen, ich wer de le ben.

Der Hei land stel let manch mal Sei ne Kin der auf die Pro be, und läs set sie
un ter su chen, wie sie ste hen. Al le Be denk lich kei ten aber, die uns der Hei ‐
land macht, ob wir Sei ne sind, die die nen nur da zu, daß wir des to mehr
Ur sa che fin den, uns zu freu en.
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Un ser Elend und Schwach hei ten kön nen uns nicht zu rück hal ten. Wer
ein mal bei Ihm ist, der hat nicht nö thig, von Ihm zu wei chen, und wenn
was da ist, da mit man vor dem er hö he ten und ma je stä ti schen Schöp fer
sich nicht trau et aus zu kom men, so sagt man' s eben dem ge kreu zig ten,
dem er nied rig ten Hei lan de: „Da ha be ich was, das kann ich nicht vor
Dei nen Thron brin gen; hilf mir aus dem Elend, thue es weg, wa sche es
ab, und wo es so nicht ge het, so sit ze und schmel ze, Mal. 3, 3. und ma ‐
che mich aus er wählt im Ofen des Elen des.“ Jes. 48, 10.

Wer nur nicht ver zagt, der kann al le Stun den und Au gen bli cke von Al ‐
lem, was ihn quä let, von al len Ver su chun gen und Ver dam mun gen frei
wer den.
Sie le ben al so ge wiß, die elen den ar men Sün der, die Je sum ge sucht und
ge fun den ha ben, und nicht eher ru hen, bis sie be gna di get wor den. Und
daß den Ver zag ten kein Un recht ge schieht, wenn sie ver lo ren ge hen, ist
dar aus sehr deut lich, weil man fast kein Ex em pel hat, daß ein Mensch,
der auf et was er picht ist, die Hoff nung da zu zu ge lan gen, wenn sie gleich
die thö richts te Ein bil dung zum Ge gen stand hät te, fah ren läßt, bis ihm die
See le aus geht, und hin ge gen an viel Tau sen den sie het, daß sie sich über
ihr ewi ges Wohl und We he gar zei tig zur Ru he be ge ben, aus Miß trau en,
dem bö sen schänd li chen Las ter, wie's der lie be Ka te chis mus mit Recht
nen net, und aus Ver zagt heit und Zwei fel an dem gu ten Wil len des je ni ‐
gen, „der ein fäl tig lich gibt Je der mann, und rückt's Nie man dem auf,“ Jac.
1, 5. und dem ei ne Men schen see le zu er lö sen so sau er wor den, und al so
so kost bar ist, als die an de re.

Was aber das Le ben an langt, das wir be kom men, so be steht's in zwo Abt ‐
hei lun gen. Die ei ne ist: Wir sind ge stor ben, und un ser Le ben ist ver bor ‐
gen mit Chris to in Gott. Col. 3, 3. Die an de re: „Wenn aber Chris tus, un ‐
ser Le ben, wird of fen bar wer den, so wer den wir auch mit Ihm of fen bar
wer den in der Herr lich keit.“

Wir le ben von der Stun de an, da Je sus zu uns ge sagt hat: Du sollst le ben.
Ezech. 16, 6.
Er we cket nicht nur gan ze Völ ker und Län der auf, wie man ganz deut lich
sieht, daß der glei chen Ge ne ral we ckun gen ih re Zei ten und Stun den ha ‐
ben, da man sa gen kann, das Haus, die Stadt, das Land hat ein gnä di ges
Jahr, ih nen wi der fäh ret Heil; son dern auch ei ner jeg li chen See le ins be ‐
son de re. Wenn sie nur gna den fä hig ist, wenn Er nur sie het, sie wer de den
Gna den ruf an neh men, sie mag sonst sein, wie sie will; so zie het Er sie,
so ru fet Er sie. Das ge schie het Ei nem itzt, dem An dern ein an der mal;
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und wenn' s nicht ge schie het, so ist das auch ei ne Barm her zig keit, weil
der sel be Mensch, den Er nicht zie het, wenn er tau send mal ge zo gen wür ‐
de, die Gna de doch ge wiß nicht be wah ren, und al so zwei fach ver dammt
wer den wür de. Dar um läs set Er die See len manch mal oh ne Ein griff ins
Herz von der Pre digt des Evan ge lii weg ge hen.

Wen aber der Hei land auf we cket, der ist ge wiß glü ck lich. Denn es ist al le
Wahr schein lich keit vor han den, daß es et was Blei ben des wer den kann.
Da muß man sich dann mit der Sa che zu thun ma chen, und sich' s ernst ‐
lich las sen an ge le gen sein, und Al les um der Sa che wil len vor bei ge hen,
und sich in sei nen Ide en mit nichts ein neh men las sen, das davon nicht
han delt, was un ser it zi ger ein zi ger Rath zur Se lig keit ist.

Es ist wohl der An fang des geist li chen Le bens ei ne un läug ba re Un ru he,
die sich nicht eher en det, als bis die Ge burt aus Gott ge sche hen, bis der
Mensch (nach des Hei lands Aus druck Joh. 16,21.) zur Welt ge bo ren ist.
Denn die geist li che Freu de und das Abend mahl des Herrn mit der See le
ist die An zei ge, daß ein Kind da ist, weil' s Es sen und Trin ken kriegt.
Man kann den See len nicht ver spre chen, daß es bei ih rer Le ben dig ma ‐
chung oh ne al len Schmerz und Weh ta ge ab ge hen wer de.

Es ist aber auch nicht nö thig, daß das Ge müth in Con fu si on dr ü ber kom ‐
me, son dern man geht stil le dr un ter hin. Und wer so wei se ist, daß er al le
Lüs te, Ge dan ken, Phan ta si en und Herr lich kei ten der Welt, und mit ei nem
Wor te al les Al te so gleich weg schmeißt, und be den ket, was das für ein
Le ben ist, das Je sus hat te, wel ches vol ler Freu de, Ver gnü gen und Ru he
(aber im Her zen) war; dem ist bald aus dem To de ins Le ben hin über ge ‐
hol fen zur Gna de, Frie de, Ver ge bung, Le ben und Se lig keit.
Das ver bor ge ne Le ben in Gott, die Se lig keit in Chris to, nimmt von dem
Au gen blick sei nen An fang, da wir wis sen, was wir an dem Hei lan de ha ‐
ben. Die Leu te den ken, wir sind weg, wir sind nun un nütz und un glü ck ‐
lich ge macht; aber wir sind Bür ger mit den Aus er wähl ten und Got tes
Haus ge nos sen wor den.

Was die äu ße r li che und in die Au gen fal len de Be wei sung be trifft, so thun
wir oft nichts An ders, als was an de re Leu te thun, aber mit ei nem kind li ‐
chen, lieb rei chen, fröh li chen Her zen ge gen Gott und Men schen. Das ist
vor den Au gen der Men schen un ge stalt, un er kannt, ein ver bor gen Le ben.
Da sie het aber das Au ge hin, das in al le Win kel sie het.

Des Kö nigs Toch ter ist ganz herr lich in wen dig. Ps. 45, 14. Der ver bor ge ‐
ne Mensch des Her zens in sanf tem und stil lem Geis te, ist des to kost ba rer
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vor Gott. 1 Pe tr. 3, 4. Im Her zen sieht's aus wie im Him mel.

Wie wird es nun in un sers Va ters Rei che aus se hen?
Davon ist nicht viel zu sa gen. Un se re Re den ha ben nur den Zweck, den
Sinn zu er we cken, der Sa che wei ter nach zu den ken, und in das Wort Got ‐
tes hin ein zu ge hen, das frei lich, wenn man es lie set, wie es da ste het, mit
ei nem Her zen, das ge rüh ret, das zum Le ben er weckt ist, bes ser ist, als al ‐
le mensch li che Wor te.

Die se wei sen frei lich aufs Lamm. Das Wort zeu get auch davon, aber mit
ei ner Ex pres si on, die wir mit un serm bes ten Ver stan de nicht zu er fin den
wis sen, mit ei nem na hen und drin nen lie gen den Ge fühl des Geis tes, das
sich bei un sern Re den erst her bei ma chen muß.

Ich emp feh le euch Al len die Wor te zu ei ner rei fen und in ni gen Er wä ‐
gung. Laßt euch den hei li gen Geist ei ne Pre digt im Her zen dar über hal ‐
ten, daß Je sus lebt, und daß ihr auch le ben sollt.
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Die sech zehn te Re de - Das ist ge wiß lich wahr.
Das ist das letz te Wort der Er klä rung des an dern Ar ti kels. Ich weiß, an
wel chen ich glau be, und bin ge wiß, daß Er kann mir mei ne Bei la ge
be wah ren bis an je nen Tag. 2. Tim. 1, 12.
Ich gläu be, daß mein Hei land, mein Kö nig, Sei nen Na men mit Eh ren
trägt.

Ich gläu be Sei ne ewi ge Gott heit.

Ich gläu be Sei ne wahr haf ti ge Mensch heit.
Ich gläu be, daß ich ei nes Sei ner Ge sin de bin.

Ich gläu be, daß ich ver lo ren war. Ich ha be mein To des urt heil ge wußt. Ich
gläu be es aber ganz ge wiß, daß ich ran zi o niert bin und ab sol viert.

Ich gläu be, daß ich der recht mä ßi ge Lohn al ler Sei ner Ar beit bin, al ler
Sei ner Mü he und Sei nes Schwei ßes.
Ich gläu be, daß Er mich mit Sei nem Schwert und Bo gen er strit ten und
ge won nen hat.

Ich gläu be, daß ich nicht mehr schul dig bin, zu sün di gen.

Ich gläu be, daß ich nicht ster ben wer de.
Ich gläu be, daß ich des Teu fels Herr bin.

Ich gläu be, daß ich nicht durch Wort oder Werk oder Wun der oder ab so ‐
lu ten Be fehl Got tes oder durch ei ne neue Schöp fung oder durch ei ni ges
an ders Mit tel, son dern durch die To des stra fe, die der Sohn Got tes für
mich aus ge stan den, er ret tet bin. Ich gläu be, daß ich nun Nie man den, als
Dem ge hö re, der mich ver die net hat.

Ich gläu be, daß Er das Kö nig reich über Al les hat.
Ich gläu be, daß ich un ter Ihm woh ne, wo ich bin, un ter Sei nem Schutz,
un ter Sei nem Frie den, un ter Sei ner Ord nung.

Ich bin ge wiß, daß ich das un wan del ba re Recht ha be, das al le mei ne Mit ‐
bür ger ha ben, daß ich so un ver rückt hei lig bin, wie sie, daß ich so un auf ‐
hör lich glücks elig bin, wie sie Al le.

Ich gläu be aber auch, daß ich oh ne Ihn nichts bin, und daß ich aus der
ein zi gen Ur sach le be, weil Er lebt. So lan ge Er le bet, le be ich auch.
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Und das Al les weiß ich so ge wiß, als ich weiß, daß mir mein Kopf zwi ‐
schen den Schul tern ste het.

Daß es ei ne ge wis se Nothwen dig keit ist, daß ein je der Mensch muß be ‐
ken nen kön nen: Ich gläu be, das sie het man aus den viel ma li gen Fra gen
des Hei lan des: „Gläu best du? Wenn du das gläu ben könn test! Kannst du
gläu ben?“ So frag te Er, noch ehe Er Sei ne Herr lich keit und Ma je stät of ‐
fen bar te, wenn Er sich gleich schon ent schlos sen hat te, Wun der zu thun:
Und oh ne Gläu ben ist's ohn mög lich, Gott ge fal len. Wer zu Gott kom men
will, der muß gläu ben, daß Er sei, und de nen, die Ihn su chen, ein Ver gel ‐
ter sein wer de. Ebr. 11, 6.
Gläu ben ist die gro ße Pflicht al ler Pflich ten.

Was das ne ben ein ge kom me ne Ge setz dem Men schen als ei ne Schul dig ‐
keit auf leg te, da mit der Mensch aus sei ner dum men Em pö rung ge gen
sein größ tes Glück, das Elend und Ver der ben sei nes Her zens er ken nen
möch te, das heißt itzt nach dem Evan ge lio ei ne Wohl that, und ge hört in
ein ganz an der Ca pi tel. Ich will ei nen neu en Bund mit ih nen ma chen,
nicht wie der Bund ge we sen ist, den ich mit ihren Vä tern mach te, da ich
sie bei der Hand nahm, daß ich sie aus Egyp ten führ te; wel chen Bund sie
nicht ge hal ten ha ben, und ich sie zwin gen muß te, spricht der Herr.
Nennt's nicht mehr Last des Herrn. Jer. 31, 31. 32. Ich will ih nen mein
Ge setz in ihr Herz ge ben, und in ihren Sinn schrei ben, und sie sol len
mein Volk sein, so will ich ihr Gott sein. Jer. 31,33. Es soll te der Wil le
Got tes die Spei se des Men schen sein. Joh. 4, 34. Das ist al ler wah ren
Chris ten Sa che, Treue zu be wei sen, Lie be zu üben, al les das von Her zen
zu thun, was man thut. Das ist ihr Le ben, und wenn sie dar in wa cker
fort kom men kön nen, so ist ih nen wohl. Ihr ein zi ges Un glück ist, daß sie
sich manch mal nicht recht zu fin den wis sen, kei nen ge nug sa men Ver ‐
stand, kei ne Er fah rung, kei nen Muth da zu ha ben, was sie gern thun wol ‐
len. Weil aber das Al les kei ne Pflich ten sind, und man im Neu en Tes ta ‐
ment nicht mehr sa get: du sollst de müthig, du sollst keusch, du sollst
frei ge big, du sollst ar beits am sein, son dern: „Ich bin durch das Blut des
Soh nes Got tes vom Hoch muth, von der Lust, vom Geiz, von der Faul heit
er lö set, ich darf de müthig, ich darf keusch, ich darf ver gnüg sam, ich darf
ar beits am sein, es ist mir er lau bet, und das hat mir das Blut Je su zu we ge
ge bracht:“ so hat man sich um nichts so nö thig zu be küm mern, als um
den Glau ben.

Der Glau be kann auf zwei er lei Wei se be trach tet wer den.
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1) Nach sei nem Ur sprung, da nennt ihn Lu the rus ein gött lich Werk in der
See le, das uns wan delt, und neu ge biert aus Gott, Joh. 1, 13. und töd tet
den al ten Adam, und macht aus uns ganz an de re Men schen von Her zen,
Muth, Sinn und al len Kräf ten, und brin get den hei li gen Geist mit sich.

Dies gött li che Werk her vor zu brin gen, da zu ge hö ret nichts, als der or dent ‐
li che Gang der gött li chen Heils öko no mie, das heißt in der Schrift fi des,
der Glau be, oder das Werk des Glau bens in der Kraft.
2) Nach sei ner Wir kung, da bei et was ist, das un ser ei gen ist, das heißt
cre de re, das Gläu ben. Man hört das Wort von der Ver söh nung, und be ‐
wegt's so lan ge in sei nem Her zen, bis sich un ser Gläu ben mit dem Evan ‐
ge lio ver mengt, Ebr. 4, 2. gr. und un ser Herz auch so denkt, s. 1 Mos. 45,
26.

Wenn wir nun im mer so fort gläu ben, und un ser Herz ist eins da mit, und
denkt just so, wie' s dort steht: Was Gott ver hei ßen hat, kann Er auch
thun; da krie gen wir was in uns, das wir zu vor nicht hat ten; wir er fah ren
die Herr lich keit des Kreu zes zu un serm Er stau nen; un ser Herz, Sinn, Be ‐
gier den, Ein fäl le, Re gun gen und Muth wer den ge än dert.

Nicht nur An de re müs sen ge ste hen, daß es ein Wun der ist, daß der
Mensch so ist, wie er ist; son dern wir wun dern uns sel ber über uns, ich
sa ge, wir wer den uns ein Wun der; denn wir se hen mit se hen den Au gen,
daß Er uns von Sei nem Geis te ge ge ben hat.
Wer sie het nicht, daß wir ge wiß wis sen müs sen: wir gläu ben, wenn wir
Theil ha ben wol len an den gött li chen und himm li schen Din gen?

Wenn auch der Hei land et was Au ßer or dent li ches vor nimmt, und ei nen
Men schen er greift mit ten in der Sün de, mit ten in den gott lo sen Hand lun ‐
gen (das kann Er, das thut Er viel mal; doch daß sich Nie mand dar auf
ver las sen kann, daß es ihm ge sche hen wird), so ist auch zu gleich das
Gläu ben da. Das se hen wir am Pau lus; den Mo ment, da sich Je sus sei ner
er barm te, da ihm Gott Sei nen Sohn of fen ba ren woll te, da sich die Stim ‐
me hö ren ließ, al so bald fuhr er zu: Herr, sag te er, wer bist Du? Ap.
Gesch. 9, 4. Gal. 1, 16. 17. Kaum hat sich Je sus kund ge macht, so gläu ‐
bet der Ver fol ger der Kir che, der Mann, der die Mi nu te zu vor dem Na ‐
men Je su viel Bö ses an zut hun ge dach te, an den Na men. Was willst Du,
Herr! sag te er, daß ich thun soll? Nur hin in die Stadt, du sollst' s hö ren.
Was war's denn dar nach? Es ward ihm im Ver trau en ge sagt, wie viel Gu ‐
tes er ge schenkt krie gen soll te; wei ter nichts.
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Ge wiß, der Hei land fragt nichts dar nach, wie wir sind, zur Stun de, da Er
sich un ser er bar met, da Er uns Gna de gibt; wir mö gen sein, wer wir wol ‐
len: so schenkt Er uns Gna de, und ver gibt uns un se re Sün den; aber den
Mo ment, da das ge schie het, macht Er uns an ders. Das Blut Chris ti, das
uns ver tritt bei dem Va ter, thut gleich sei ne Wir kung, uns zu rei ni gen und
zu hei li gen.

Wenn man nun kei ne Än de rung an dem Men schen sie het, so kann man
mit Wahr heit sa gen: Ent we der du hast kei ne Gna de ge habt, oder du hast
der Rei ni gung dei ner Sün den ver ges sen, wel ches eben so viel ist, als sei ‐
ner Se lig keit ver ges sen.
So bald man Gna de kriegt, flieht man die Ei tel kei ten der Welt von sich
selbst, und läßt das Werk des Hei lan des im Her zen mit in ni ger Lie be sei ‐
nen Fort gang ha ben, man läßt das, was noch zu un se rer De müthi gung,
zum An den ken des Fal les, da ge las sen, und nicht als ei ne Schwach heit,
son dern als sünd lich an zu se hen ist, nicht auf kom men, man läßt es nie zur
Kraft kom men, es muß un tert hä nig wer den, denn wir kön nen nun thun,
was wir wol len. Das ist das, was beim Glau ben vor ge het.

Man muß aber auch wis sen, an wen man gläu bet. Die See len, die der
Hei land zu sich ge zo gen hat, und ih nen nun Gna de thut, die ha ben nicht
al le mal die deut lichs ten Be grif fe von Dem, an wel chen sie gläu ben sol ‐
len; das zeigt sich am Blind ge bor nen, Joh. 9, 36. Herr, wer ist's, daß ich
an Ihn gläu be? Sie wis sen, daß sie aus ihrem Elen de her aus ge ris sen wor ‐
den, und lie ben ihren Er bar mer. Sie stu die ren aber oft lan ge dar über, ehe
sie Ihn so recht ken nen ler nen, wer Er doch ist. Es wird den Vä tern in
Chris to zu ge eig net, daß sie Den ken nen, der von An fang ist. 1. Joh. 2,13.

Den Hei land in al len Sei nen Nied rig kei ten, in al len Sei nen Herr lich kei ‐
ten ken nen, ist die größ te Se lig keit. Je sus muß nie mals an ders an ge se hen
wer den, wenn es uns in un serm Her zen wohl sein soll, als am Kreu ze, in
Sei nem Blu te, in Sei ner Nied rig keit. Pau lus weiß nichts, als Je sum
Chris tum, und zwar am Kreu ze, 1. Cor. 2,2. Wir be hal ten da bei im Her ‐
zen, daß Er auch nun zur Rech ten Got tes sit zet, und Herr ist auf dem
Thron al ler Welt. Wenn wir aber der Er hö hung al lein in sis tie ren, und ver ‐
ges sen, wer Er schon ge we sen, ehe die Welt war, so ist der Ein druck nur
halb, und die Beu gung ist lan ge das nicht, als wenn wir uns ein an der ge ‐
ra de her aus sa gen, und im mer wie der sa gen, daß Gott, am Kreuz erblaßt,
uns mit al len Crea tu ren ge schaf fen hat.
Wis sen, an wen man gläu bet, hei ßet, den Je sum, der in dem Scho ße Sei ‐
nes Va ters Gott ist, im Geist sei nes Ge müths kreu zi gen se hen, mit den



133

Geis tes au gen be schau en und be tas ten die Nä gel maa le. Ein an ders ist,
davon pre di gen, Grün de an füh ren, sich deut lich dr ü ber er klä ren kön nen:
das sind Ga ben, die schon mit zu neh men sind, wenn sie nach dem Sin ne
Got tes vor han den und dem Glau ben ähn lich sind; aber es sind nicht we ‐
sent li che Stü cke des Glau bens. Ein Mensch, der den al ler schlech tes ten
Kopf hat, kann oft mit grö ße rer So li di tät gläu ben, als der ge lehr tes te und
klügs te Mann. Der Glau be ist nicht Je der manns Ding. 2 Thess. 3, 2.

Es ist ei ne Gna de und Barm her zig keit. Es wird uns ge ge ben, zu gläu ben
an den Na men des ein ge bor nen Soh nes Got tes.
Dar um ist der Ge dan ke doch falsch, als ob wir, wenn wir dem Evan ge lio
gläu ben woll ten, am Ver stan de schwa che Leu te sein, und gleich sam nur
ei nen hal b en Kopf ha ben müß ten. Wir müs sen ja in der Welt viel gläu ‐
ben, das wir nicht se hen; denn es hängt oft an dem, das man nicht sie het,
un ser Wohl und Weh.

Daß man aber oft in der Sa che des Hei lands so schwer gläu bet, kommt
nicht von der Schwie rig keit der Ma te rie, son dern von der ver derb ten Na ‐
tur her. Dar um müs sen wir uns schä men, daß wir nicht gläu ben, daß wir
nicht wis sen, an wen wir gläu ben, und müs sen uns den Glau ben ge ben
oder stär ken las sen, ge ben, wenn wir noch nicht gläu ben, stär ken, wenn
wir die Se lig kei ten nicht al le ha ben, wenn uns der Hei land noch nicht so
fühl bar ge wor den ist in Sei ner Nied rig keit und Ho heit, als es un se re Na ‐
tur gleich wohl er tra gen könn te.

Ich muß al so wis sen, an wen ich gläu be. Er ist Gott, Er hat al le Schät ze
der Ewig kei ten, und kann Al les; Er ist Mensch, ich kann kind lich mit
Ihm um ge hen, wenn ich auch noch so elend, so mi se ra bel und arm bin;
wenn ich nur den ken kann, und von Her zen bit ten: Er bar me Dich über
mich, be wei se Dich an mir, der Du mein Gott und Hei land bist. Die se
zwo Vor stel lun gen bei sam men in ei nem Blick ha ben, das hei ßet: Wis sen,
an wen man gläu bet.
Drit tens muß man wis sen, daß es so blei ben wird. Ich bin ge wiß, daß Er
kann mir mei ne Bei la ge be wah ren bis an je nen Tag. 2 Tim. 1, 12. Ei ne
Bei la ge hei ßet ei ne Sa che, die ei nem schon hin ge le get ist, daß man sie zu
sei ner Zeit be kom men soll. So lan ge der Er be ein Kind ist, so ist un ter
ihm und ei nem Knech te kein Un ter schied, ob er wohl ein Herr ist al ler
Gü ter; son dern er ist un ter den Vor mün dern und Pfle gern bis auf die be ‐
stimm te Zeit vom Va ter. Gal. 4, 1. 2. So geht's mit uns, wir ha ben es
noch nicht im Ge nuß, wir sind noch nicht bei Ihm; un ter des sen ist's uns
hin ge le get, auf ge ho ben etc., es darf nicht erst ge schaf fen und ge macht,



134

son dern nur auf gethan und ge ge ben wer den. Man kann sa gen: Mein Er be
ist im Him mel, mei ne Kro ne, mein Se gen, mei ne Glücks elig keit blei bet
mir; ich wer de es ein mal ge wiß fin den, es mag mir hier ge hen, wie es
will, „mir ist mein Theil und Er be ganz si cher zu ge rich tet, wenn ich
gleich fall' und ster be, so fällt mein Him mel nicht.“ Das klingt fast so,
als wenn ein Mensch, der ein mal den Glau ben hat, nicht mehr könn te
her aus kom men. Und ge wiß, wenn ei ner nicht will, so muß er nicht. Wer
aber doch will, der kann sei ner Rei ni gung ver ges sen wie ein Hund oder
wie ei ne Sau, er kann wie der in den Un flath der Welt hin ein ge floch ten
wer den, 2. Pe tr. 2, 22. das ist auch wahr. Es wa ren schon zur Apo stel Zeit
Et li che wie der um ge wandt dem Sa tan nach. 1. Tim. 5,15. Fragt man:
war um ist uns die Frei heit ge las sen? Erst lich, aus Ur sa chen, die ich nicht
weiß, und die in kei nes Men schen Sinn kom men, die aber un ver gleich ‐
lich gut und ge grün det sind. Zwei tens, weil die ewi ge Lie be ihren Him ‐
mel zu kei nem See len zwin ger, zu kei nem Ge fäng niß ge bau et hat, son ‐
dern zu ei nem Sam mel platz al ler de rer, de nen Sei ne Lie be zur Se lig keit
Frie de und Frei heit ist. Ihn lieb ha ben und sich an Ihn han gen, das ist
sehr klug ge han delt.

Es kömmt da zu, daß uns die freie Wahl und Un ge zwun gen heit un se rer
Lie be mit be wah ren hilft. Wir kön nen blei ben, wenn wir wol len. Aber
frei lich ist un se re ei gent li che Si cher heit in Sei ner Treue zu su chen. Es
kann uns nichts aus Sei ner Hand rei ßen. Joh. 10, 28.
Der Teu fel, die Welt, un ser Fleisch und Blut, die Sün de kön nen uns
nichts neh men; wir thun es selbst aus frei em und un bän di gem Wil len,
wenn wir ab wei chen. Und das nen net der Apo stel Ebr. 6, 6: den Sohn
Got tes von Neu em kreu zi gen, des glei chen Cap. 10, 29: den Sohn Got tes
mit Fü ßen tre ten, das Blut des Tes ta ments ge rin ge ach ten, den Geist der
Gna den schmä hen. Und die Aus s prü che über der glei chen Men schen sind
ent setz lich.

Drum soll sich ei ne je de See le täg lich und stünd lich fra gen, auch wohl
mit Kum mer: blei best du im Glau ben? Das hei ßet der Apo stel: über dem
Glau ben kämp fen, Ju dä v. 3. sich sehr um se hen, ob et was da sei, das uns
dar an ir ren, das ihn uns neh men könn te. Der Hei land spricht Joh. 6, 67:
Wollt ihr weg ge hen? wie Er vor her sag te: wollt ihr kom men? Wohl dem,
der mit Pe tro ant wor tet: Herr, wo hin soll ich ge hen? Du hast Wor te des
ewi gen Le bens.

Wer aus Gott ge bo ren ist, der thut nicht Sün de; denn Sein Sa me blei bet
bei ihm, und kann nicht sün di gen; denn er ist von Gott ge bo ren. 1.
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Joh.3,9. Er be wah ret sich. Cap. 5, 18. Ehe es zur Ver ge bung der Sün den
kömmt, kann sich kein Mensch be wah ren; man kann sich nicht re gen
noch be we gen im geist li chen Gu ten; man kann sonst vie le Din ge thun,
man kann's bis zum Wun der glau ben brin gen, Ber ge ver set zen, Län der
be schüt zen, durch sei nen Glau ben. Das be wei set nichts, ja auch das Mar ‐
ter thum nichts, wenn nicht Glau be und Lie be im Her zen bei sam men
sind, die ma chen es bei de; sie wer den in der Schrift oft un ter ein an der
ge wor fen, weil sie den sel ben Au gen blick aufs in nigs te ver bun den wer ‐
den, da der Glau be zu Stan de kömmt, und man Ver ge bung der Sün den
hat; von der Stun de an lebt und ar bei tet man in Lie be, da kann man Gu ‐
tes thun, und wird nicht mü de.

Seid ihr nun mit Chris to auf er stan den, so su chet, was dro ben ist, da
Chris tus ist, sit zend zu der Rech ten Got tes. Col. 3, 1. Wer sol che Hoff ‐
nung hat zu Ihm, der rei ni get sich, wie Er auch rein ist. 1 Joh. 3, 3.
Nun der zwei te Ar ti kel un sers christ li chen Glau bens ist durch ge re det. Ich
drü cke von gan zem Her zen mein Sie gel drauf; ich un ter schrei be mit
Freu den, daß Gott wahr haf tig ist, und daß mein Ver söh ner mir Al les ist.
Woll te Gott, al les Volk sag te: Amen!
 

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.

http://www.glaubensstimme.de/
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Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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An mer kun gen

[←1]
In den Schmal kal di schen Ar ti keln heißt es: Der Hei land läßt die
Sün de nicht wal ten und über hand ge win nen, daß sie voll bracht wer ‐
de, son dern steu ret und weh ret, daß sie nicht muß thun, was sie will;
thut sie aber, was sie will, so ist der hei li ge Geist und Glau be nicht
da bei. Denn es heißt, wie St. Jo han nes sagt: Wer aus Gott ge bo ren
ist, der sün di get nicht, und kann nicht sün di gen. Und ist doch auch
die Wahr heit (wie der sel bi ge St. Jo han nes schreibt): So wir sa gen,
daß wir nicht Sün de ha ben, so lü gen wir, und Got tes Wahr heit ist
nicht in uns. Vid. Libr. Conc. Edit. Rei necc. p. 511.
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[←2]
Sec ta ge ne ro sa Chris ti no bi li tat vi ros. Pru dent.
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[←3]
Ohn ge ach tet die von dem Herrn A. G. Span gen berg in der Dar le ‐
gung etc. S. 166. mo vier te hun dert und fünf und acht zigs te Fra ge,
durch die se Con struc ti on ziem lich remo viert scheint; so wol len wir
sie doch zur Er läu te rung mit der Ant wort hie her set zen: Fra ge: Ein
ge wis ser Theo lo gus schreibt, sie hiel ten we nig von der wah ren
Gott se lig keit; denn sie hät ten ge sagt in den Ber li ner Re den: Ein hei ‐
li ger Mensch zu wer den und al le Sün den zu las sen, sei nur ei ne
Klei nig keit? Ant wort: So bald al le En gels hei lig keit ge gen die Of ‐
fen ba rung Chris ti in uns zu ste hen kömmt; so ist sie, wie die Hal li ‐
schen Brü der sin gen, Dun kel heit.
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[←4]
Der Le ser ist zu be nach rich ti gen, daß ich da mals noch sehr in den
ho hen Adel der See le ver tieft war, und nicht wuß te, wie sehr die
Mensch heit mit dem Fal le und der Erb sün de an ge steckt sei. Ich ha ‐
be seit dem in der Ma te rie an ders den ken ler nen, und wün sche, daß
ein Je des die Gna de ha be, sei ne See le keusch ge macht zu be kom ‐
men, so wird's mit den Glie dern nicht bald die Noth ha ben.
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[←5]
Der glei chen nennt man in der eng li schen Spra che not guil ty of Re li ‐
gi on. Es ist ein gro ßer Sinn in dem Wort. Sie sind nicht schuld dran,
daß die Re li gi on so ist; sie ha ben sie schon so ge fun den.
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